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Io bift dur zu Haufe? 

Och weiß es nich£. 

Die Weite der nordifchen Erde ift dein Geficht. 

Bann bift du geboren? 

Du bift fo alt 

und bift fo jung mie diefer Erde Geftalt. 

Wohin gehf dein Wandern? 

Was frag ich viel: 

Giehe, ins Waft hinein gräbt fid) der ewige Priel. 

Hermann Claudius 
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O8 feinem Buche «Das ebene Land», in dem Friedrich Öriefe das 

a) Geficht feiner Heimat Mecklenburg zeichnet, enffährf ihm eins 

mal ein Stoßfeufzer darliber, daß «faft alle Begriffe und Kennzeichen 

der dörflichen Welt gerade von dem Heer der Laufen und Dreiffen 

und Ehrfurch£slofen immer wieder aufgenommen und damif ihrer 

inneren Bewveisfraff beraubf werden». Mit dem gleichen Geufzer 

möchte man beginnen, wenn man den Berfuch unfernimmf, von 

Griefe felbft und feinem Schaffen zu fprechen. Denn es find die (Bez 

griffe der dörflichen Welt», fie und nichfs anderes, um die es ibm 

immer und überall gehf, und von denen alfo ausfchließlich die Rede 

fein wird. Go muß man von vornherein jeden, der uns in Griefes 

Welt folgen will, bitten, zu vergeffen, mas die Saufen und Dreiffen 

und Ehrfurchtslofen» aus diefen Begriffen gemacht haben. Es han: 

delt fich hier um einen Dichfer, der das Wort nicht nur mit dem Ber: 

anfworfungsbemußffein führt, das fi) dem Bolfe, feiner Bergan: 

genbeif, feiner Gegenmwarf und feiner Zutumft verpflichtet fühle, 

fondern auch, weil er nicht anders Fann, meil nich£ eigentlich er 

fpricht, fondern ein «es» in ihm Gtimme wird, deffen Auffrag er 

nichf überhören dürfte, wenn er es aud) wollte. Dies find die Dich- 

fer, die dem Volke gefchenkt werden, menu es fie brauchf, die das 

Wort finden, nad) dem alle fuchen und, weit über ein perfünliches 

Anliegen hinaus, das ausfprechen. was alle fühlen. Wenn es aber 

einmal ausgefprochen murde, dann feheint es fo leich£ zu fein, es 

nachzufprechen. Landfchaftr, «Erde», «Dorf» und «Acer» — find das 

nicht Begriffe, die jeden geläufig find, die zu gebrauchen feine Kunft j 

fein fann? Die fo Denten, merten eg nicht, daß fchon der göffliche ! 

Hauch enffchwand, der das Worf umfchmebfe, daß der magifche 5 

Kreis, der eg umgab und es an den Öinn band, fi auflöfte. Ab- 

| gegriffen und flach, glanzlos und ohne Prägung und damit, wie 

 



    

Griefe fagf, der inneren Bemweisfraft beraubt: fo ffellen fidy die Be- 

griffe, von denen bier die Rede fein muß, dar bei denen, die fie zur, 

StonjunEturimare erniedrigfen. Es ift zu begreifen, daß gerade die= 
jenigen, die das Echte, Urfprüngliche fuchen, fi) von ihnen abmwen= 

den. Wer aber zu Griefe fommen will, der muß miffen, daß die fo 
off gebrauchten und verbrauchten Worfe bei ihm noch Urmworfe 

find, noch eingefchloffen in den magifchen Kreis. Er muß vergeffen, 
mas er fonft hörfe, und mit dem inneren Ohr laufchen, aufmerkffam 

und unbpreingenommen. 

I 

Der Weite der nordifchen Erde weift Hermann Claudius in dem 

Gedicht, in dem er Sriedric, Griefes Wefen mit der Gicht des Didy- 

ters bildhaff erfaßt, den Sohn Mecdlenburgs zu. Wer Griefe fennt, 
weiß, daß es Fein Widerfpruch dazu ift, wenn wir ihm in die engffe 

Heimaf nachgehen, um ibn zu verffehen. Gerade das ift fein Ge 
beimnis, daß ihm das Land Mecklenburg, ja, fcyon das Heimafdorf 
in feiner ganzen Begrenzfheit zum Gimmbild der Landfchaft über: 
baupf wird. Er ift am 2. Dftober 1890 in Lebften bei Waren im 
öftlichen Mecklenburg geboren, nicht weit von jener Gegend alfo, 

von der Fri Reuter, wie Griefe in dem fchon genannten Buche 
«Das ebene Land» (1936) nichf unferläßf mifzufeilen, in feiner «Lir- 
gefchicht von Meckelnborg» den bündigen Beweis führt, daß hier 

das Paradieg gelegen habe. Das Paradies? Wenn man die freilid 

mit ungewöhnlichem Gefchic® aufgenommenen Bilder im «Ebenen 
Cand» betracbtet, ițt man nicht abgeneigf, zuguffimmen. Hörf man 
nun aber, mag der Dichker in feiner Kleinen Gelbftbiographie Mein 
2eben» (1934) von feiner Jugendzeit berichfef, fo meint man, es 

müffe fic) da doch mehr um das Land gehandelt haben, das den 

Menfchen nad) ihrer Austreibung aus dem Paradies zugemiefen 

tmurde. Nicht, daß der Acer Dornen und Difteln frăgf, aber bart 

und mübfam iff die Arbeit, die geleiffet werden muß, bis er das 

frägf, was er foll. Wie bei vielen anderen Dörfern Meclenburgs, 

befonders in feinem öftlichen Teil, fo wird auch hier das Geficht 

der Drffchaft durch feine Gefchichte beftimmt. Nicht nur haben diefe 
Dörfer die Schredden des Dreißigjährigen Krieges bis zur Neige 
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ausfoften müffen - das Dorf Lebften hatte im Jahre des Friedens 
pon Münffer und Denabrüc nur nod) drei Bewohner -, fondern fie 

murden bor allem in den ahren danach, nachdem das Zerftörfe 
wieder aufgebauf worden war, den Anfprüchen des Adels ausgelie= 

fert, der die Bauernäder in Befiß nahm und aus den freien Bauern 
leibeigene Zagelöhner machte. Aud) das Dorf Lebften ift, als Griefe 
dorf aufmwächft, ein Dorf im Tagelohn arbeitender Kleinbauern, 
die von Leibeigenen abftammen, die noch früher einmal freie Bauern 
geivefen find, ein Dorf alfo, das ein «Tal der Armen» genannt wer- 
den fann. Er babe fehr früh fehwer arbeiten müffen, erzählt der 
Dichter, aber er habe auc) erfahren dürfen, welcher Gegen auf för- 

perlicher Arbeit rube. Wenn im Frühjahr und Sommer die fäg- 

liche Arbeit auf dem $elde zu Ende war, mußten die beiden Brüder 
Griefe noch für den nächften Tag das Waffer für das Vieh heran 
bolen, und zwar von einer Quelle, die eine Bierfelftunde entfernt war. 

Die hölgerne Trage mit den Eimern auf der Schulter, machfen fie 
diefen Weg wohl fechsmal hin und ber an jedem Abend. Dazu kam, 

daß man damals noch alle Seldarbeiten mit der Hand verrichtefe, 
auch im Winter das Korn mif der Hand gedrofchen wurde. Eine 

ruhige Minufe haf der Heranmwachfende eigentlich nur, wenn am 
Winterabend die Eltern in den Stall gehen, um das Vieh für die 
Nacht ferfigzumachen. Dann löfcht die Mufter die Lampe, um 

Petroleum zu fparen, und der Eleine Gobn öffnef die Dfenfür, um im 
Ochein des Solzfeuers in einem alten Buche zu lefen, das er irgend 
imo aufgeffüberf bat. 

Go iff die Jugendzeit Griefes feine paradiefifche Zeit gemwefen, 
aber hat fie ihn nicht gerade das mitgegeben, mag er haben mußte, 

um die Aufgabe, die damals noch in ihm fchlummerfe, zu erfüllen? 

Hätte er von den Menfchen feiner Heimat erzählen föünnen, fo echt ’ 

und ungefchminft und felbftverftändlich, wie er es £uf, wenn er nichf 

felbft einer von ihnen gemefen wäre? Es ift das Undeufbare in 
feinen Büchern, die Luft, die in ihnen berrfcht, der Tonfall, in dem 

gefprochen wird, was er in diefen Jahren mitbefommt, in denen er 

fchlech£ und rechf ein Dorfjunge iff wie andere auch — ein gefunder 

unge, dem fein Baum zum Erfleftern zu body iff, der groß und 
Eräffig iff, und der zwar eine gefunde Müdigkeit nad) der fchiweren 

| Zagesarbeif kennt, aber feine Schwäche. Dod) das ift noch nicht 

9  



  

pr 

îi 
i] 
| 

alles. Mitten in dag helle Alltagsleben, das fich nichf von dem der 

anderen unferfcheidet, fallen Erlebniffe, wie fie für ein Dorftind, 

dem feine Umgebung in der Regel feine Rätfel aufgibt, höchft merk- 

mürdig find. Auch in dem, mas andere Dichfer aus ihrer Kindheit 

erzählen, finden fie faum eine Parallele. Es find nicht Erlebniffe mit 

Menfchen und ebenfowenig Traumphantafien, fondern was bier er= 

leb£ wird, ift die Landfchaft. Man kann wohl fagen, daß die under: 

mechfelbare Griefefche Landfchaft, das Bild, unfer dem ihm fein 

Mecklenburg immer wieder erfcheint, fehon in einem diefer Eind- 

lichen Erlebniffe geprägt wurde: dem Erlebnis von der Weite des 
«ebenen Landes». Es ift eine Zeit, da läuff der Knabe viele Abende 

leife von zu Haufe forf, um weiter draußen, auf einem Ofeinbaufen, 

auf den Vater zu warfen, der erft fief in der Nacht heimtommf. An 

einem diefer Abende fiebf er zum erffenmal, wie weit und mächfig 

fi) das Land dehnt. «Die Hügel muchfen zu großen, langgeftrecfen 

Bergen an, die Gründe, mit leichten Nebeln überzogen, wurden 

durch das anffeigende Land nichf geringer, und der blaue Wald da: 

pinter fchloß ebenfalls nichts ab, leitete vielmehr erft rect in die 

grenzenlofe Weite über. Am Hang drüben wußte id) die Kühe, die 

in den warmen Sommernäcdhfen auf der Weide blieben, und zumei= 

[en fab ich fie auch; hier und da ftand eine auf, die andere fchloß fich 

an, fie blieben feiftvärfs von den anderen, hielten fich ffille und mwa= 

ren felbft wie Hügel, die in Bewegung gerafen find. Über das alles 

flieg der Himmel an, diefer Himmel unferes norddeuffchen Landes, 

der off fo fehtwer verhängt ift, dunffig und flach, und der gerade da= 

durch die Einheit mit dem Lande erft fchafft, gleicyfam aus ihm ber= 

austwächft...» 
Später gebraucht Griefe, um diefe Eigenarf der Landfchaft zu 

Eennzeichnen, die dag «ebene Land» von einem «flachen» unferfcheidef, 

gern das Bild von dem gewaltigen, urhaften Pflug, der einmal, in 

vergeffenen Zeiten, den Boden aufgeriffen habe, fo daf die Gchollen 

nach den Geiten hin mächfig abgepolterf feien. Aber zulegt fei «alles 

biigelig Aufgervölbte mit Wald und Gee und ragenden alten Einzel: 

Bäumen doch hineingelegt in dag Slächige, weithin ebenmäßig Ge: 

dehnte; hier und da wehrt es fic) dagegen, es möchte ftärfere Höhen, 

ausgedehntere Wafferflächen, größere Infeln und Canözungen erz 

reichen, aber eg fügt fi) dann, die Ebene zieht alles Widerftrebende 
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in fich hinein, gleichf es aus, und Hang und Hügel löfen die gleich- 
mäßige Art des Ganzen nicht auf, befonen fie nur». Es ift vielleicht 

nicht unwichtig zu wiffen, daß diefe Schilderung geograpbifch rich- 

fig ift, alfo nicht romantifch verzeichnet, willfürlic) überhöbt, ja, daß 
gerade der Geograph in der infuifiven Landfchaftsfchau des Dich» 

fers den eigentlichen, die Sache freffenden Ausdruck für feine eigenen 
realen Seftftellungen findet. Aber fie geht weit über das bloß «Rich: 

fige» hinaus. In welche Tiefen der Dichter vorftößt - Liefen, die er 
fehon als Knabe feimhaft verborgen in fich frug —, zeigt fich, als ihm 
diefes Kindheitserlebnis fpäfer der Schlüffel wird, mit dem er eins 

der feltfamíten Schieffale auffchließt, die in feinen Büchern erfchei- 

nen, das der Prinzeffin von Grabomw in der gleichnamigen Erzäh- 

lung. 
Zu diefem einen gefellen fich andere Landfchaftserlebniffe: der 

Bogelzug, das Tal voller Kraniche, die fich dann erheben und den 

Himmel abfchaften, daß es «gleichfam dunkel wird über der Ziefe 

twie am erffen Tag der Schöpfung», der Kolf, der ein Bild des Hin- 

fergründigen, Gefährlichen, Rätfelhaften wird, und dem mir im= 

mer wieder in diefem Ginne in feinen Büchern begegnen. Ein ander: 

mal enfdecft der Umberffceifende die Duelle. Natürlich Eennt er fie, 

aber er hat fidy nichfs weiter dabei gedacht, bis er an einem Regen- 

fag hört, wie das Riefeln der Tropfen auf den Gräfern und Bläf: 

fern fich mit ihrem Rimmen zu einem einzigen Lauf vereinigf. Und 

mi der Duelle zugleich begreift er den Bach, der aus ihr hervorgeht, 

den Bach, der dafür forgf, daß das Wiefenland nicht Sumpf und 

Moor wird, fondern gufes, frifches Biehfufter gibf, der den Baum 

ernährt, deffen Wurzeln er umfpült, und weiterhin das Ackerland. 
«Seit diefem Tag bedeutete der Bad für mich Sruchkbarkeit, er ift 

der Gegen, der Ernährer, die Zülle.» Muß num nicy£ der Pferde: 

Enecht Karl Johann in der Erzählung von der «WBagenburg» den 

Kopf fehüfteln über die Quelle, die ihm in Güdftankreich begegnef, 

teil fie nur einige Stunden am Tage läuft? Muß nicht gerade dies 

ihm zeigen, daß er in der Grembe iff, muf es ibm nicht porfommen, 

als feien die Gefeße des Dafeins verrückt und verfchoben? Der 

Mann Sanna aber, der als erffer in dem Dorfe Reth fiedelt, von 

deffen Schicfalen die Romane «Der ewige Acer» und «Das leffe 

I Geficht» erzählen, er erlebf genau das, mas der Knabe erfuhr, der 
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die Duelle enfdeckte, den Bach, den «Gegner und Nährer des Tals, 

das Leben, den Gchaffer und Erhalter der Welt». Diefe Duelle und 
diefer Bach machen ihm Muf, bier, mo im großen Krieg alles zer: 
fför£ wurde, neu anzufangen. a, noch) das legte Buch Griefes, 
«Die Weißköpfer, fehliegf an ein Landfchaftserlebnis der Kinder: 
zeit an: das G©feinbeft im Walde. Wir werden fehen, wie es, als 

feine Stunde gefommen ift, als Symbol für einen der fiefffen und 
fruchtbarften Gedanken in Griefes Werk auffaucht; aud) bier han- 

delt eg fich im Grunde um nichfg weiter, als daß das, was im Stna= 

ben feimbaft rubte, fich entiwicelte und, als feine Zeit da war, aug: 

gefprocdyen wurde. 

Wie aber ftehf es mit den Mlenfchen, unter denen der Knabe 

aufmächft? Es ift bezeichnend, daß in der Gelbffbiographie der 
Bater im Bufammenbang mit dem erffen großen Landfchaffe- 

erlebnis genannt wird, dem der Weite des «ebenen Landes». Des 

Baters wegen fißf der unge oft ffundenlang auf dem einfamen 
Gfeinhaufen und wartet bis in die Nacht. Und er meint es in fich zu 
fpüren, daß zu dem Landfchaffserlebnig eben diefes Warten auf den 
Bater gehört habe, daß es nicht fo ffarf oder vielleicht überhaupf 
nich£ geivefen wäre, wenn er den Bater nicht dabei im Ginne gehabt 

häfte. Biel fpäter mwmird ihm dann Elar, daß die Begriffe Landfchaftr, 
«Heimaf» und «Vater» fo verivandf find, daß man fie in ihrem 
eigentlichen WBefen, ihrer fieferen Bedeufung nicht frennen faun: 

«aß nämlich die Landfchaft niemals nur ein Ding für fich ift, etwas, 

mas aus Erde, Waffer, Baum und Krauf und Korn und der Wolke 
darüber befteht, fondern daß der Ring erft dann gefchloffen ift, wenn 
man den Mlenfchen in feiner Ark urfprunghaft mit einbezieht. Für 
mich war diefer Menfch, damals verffandesmäßig noc) unberußt, 

der Bater, aber nicht nur, weil er der Vater, fondern weil er mit, 

ebenfalls unbewußf, aus mandyerlei Ereigniffen ber Teil und Träger 

unferes Öefchlechfs war, das immer in diefem Lande gewohnt 

haffe». Wie die Söhne der Muffer Sanna im «Emigen Acer» und 
Leßten Geficht» ift Griefe ein Baterfind, das überall die Nähe des 

Baters fühlt, von dem er nichf nur das Erzählerfalenf geerb£ hat, 
fondern viel mehr. DasBild, daser von ihm enfiwirft, if£ in feiner 

Knappheit und unfenfimenfalen Schlichfheit von ganz ffarfer Ein- 
drucdskraff. Er iff ein Menfch von volllommener Ruhe und Ausz 
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geglichenheit, freilich haf er fchon faft die Fünfzig erreicht, als ihm 

der driffe und jüngfte Sohn Friedrich geboren wird. Obne es 
jemals abfichtlich herbeizuführen, ift er der Mittelpunkt der Dorf: 

gemeinfchaft, deffen Wort, fparfam geäußerf, den Ausfchlag gibt. 
Geine ganze Erfcheinung muß Größe gehabt haben, Überlegenheit 
den anderen gegenüber; ivâre er in andere Berhältniffe hineingebo- 
ten iporden, fo wäre er ein Alann von überragender Bedeufung ge: 
mefen. Go bat er die Aufgabe, die er felbft nur in einem engen 
Kreife zu löfen vermochte, an feinen Gohn imeifergegeben. 

Wer, das Baterbildnis Griefes vor Augen, an feine Bücher her- 
angeht, wird mehr als einmal meinen, ihm dorf zu begegnen; es 

mar nicht anders möglich, als daß der Sohn, aus enger Ber: 

bundenbeif, im Vater das Bild des Mannes überhaupf fab, die 
Gache des Vaters verfraf in der Reihe der ruhigen, großen, ge= 
laffenen Männergeftalten vor allem feiner leßfen Romane. Daß die 
Srauen feiner Bücher, wenigftens viele von ihnen, diefe Gelaffen- 
beit nicht befißen, daß fie leiden, fich verțtricten, mit einer Schwere 

beladen find, die fie nur felfen abzumerfen vermögen: dies mag man 

mobhl auf das Bild der Mufter zurücführen. Es find fparfame Ans 
deufungen, die das Erinmerungsbuch über fie macht, aber fie ge= 

nügen, um erfennen zu laffen, daß ein Ziwiefpalt in ihr gewohnt 
haben muß, der fie unglüdlich machfe. In ihrer Weife feien beide 
Eltern vorbildliche Menfchen gemwefen, fagt der Gohn, aber es fei 
ihnen nicht möglid) gemwefen, zueinander zu finden. «Ich habe meine 

Mutter niemals lachen fehen, nur bie und da einmal lächeln, aber 

dann waren andere Menfchen dabei; in ihrer Jugend fol fie ein 

überaus lebendiges und fröhliches Mädchen geivefen fein...» Bas 

fi) für Dual, aud) für den Jungen, der zwifchen folchen Eltern her= 
antächft, hinter diefen Worten veibirgf, fann man nur ahnen. Die 
Mutter haffe, gewiß nicht zur Erleichferung ihres Dafeins, ein 
außerordentlich feines Ahnungsvermögen, das der zweite Sohn, der 
im Welffrieg fiel, von ihr erbte. Dem dritten gab fie das lebendige 
Auge mit, dag man feinen Büchern anmerf£, eine gufe und für ihn 
befonders wichtige Gabe, da ein Gehörleiden, das fchon dem Kind 

zu fehaffen machte und fic) fpäfer im Gelde erneut einftelite, ibn in 
diefer Richfung benachteiligte. Aber er wird es wiffen, daß dies 

nicht dag einzige war, was fie ihm gab, denn die Öefchenke der 
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Göfter fehen off anders aus, als wir fie uns münfchen. Wer mollfe 

fi, anmaßen, zu unferfcheiden, welche Schale fehwerer wiegf, wenn 

es fich um diefe Gefchenfe handelt, die des Glücks oder die des Leids? 

Bon dem, was fein Leben, von außen ber gefeben, beftimmte, ift 

an diefer Öfelle noch zu fagen, daß alle drei Brüder Griefe Lehrer 
murden, ein erffaunlicher Fall in einem Dorfe und bei einem Vater, 
der im Gommer zwölf Mark wöchentlich, im Winter nod) weniger 

perdienfe, und defjen eigene Landftelle herzlich Elein war. Darf es ung 
wundern, daß gerade der driffe Sohn die Aufnahmeprüfung für die 

Vorbereifungsanffalf des Seminars zweimal nichf beftand? Er war 
«wohl zu fchtver beladen mit Dingen, die er nicht ordnen Eonnter. Als 
er indeffen das zieifemal berfucbt, ziwei Tage lang mad) zu fein, ge= 
lingt ibm die Prüfung ohne Schwierigkeiten bei einem anderen 
Geminar. Das Lernen macht ihm $reude, das Unterrichten auch. 

Rad) der Entlaffung aus dem Seminar ift er zwei Jahre Haus: 
lehrer auf einem der großen Güter bei Büßot, dann unferrich£ef er 
dreizehn Jahre lang in dem in der Nähe von Parchim gelegenen 

Stralendorf, zulegf in Kiel. Dagmifchen nimmt er am Welfkrieg 
feil und erlebt eine böfe Zeit, als er zeifieife fein Gehör faft ganz 
verlierf. Bon einem anderen fchweren Jahr feines Lebens, das er 

zwifchen VBorbereifungsanffalt und Geminarzeif in Heidefafen an 
der Offfee verbringt, wird in anderem Bufammenbang die Rede fein. 

Heufe lebt der Dichter auf Reth-Hus bei Parchim auf eigener 
Scholle, die ihm der mecflenburgifche Staat zum Gefchent machte. 

2 

Unfer den Kindheitserlebnriffen Griefes fällt eins auf, das fich aus 
der Reihe der übrigen, der Landfchaftserlebniffe und derer mit 
Menfchen, heraushebt. In der Schule wird den Kindern von Lebften 
eine Erzählung vorgelefen, die fie fehriftlich wiedergeben follen. Gie 
fpielt in einem fremden Lande, was dem Knaben zunächft nichts Un 

gemohntes ift bei Erzählungen diefer Art. Er beginnt zu fehreiben, 
und es gehf ganz ordenflich wie bei anderen Gelegenheiten aud). 

Dann aber fforEt er, ftreicht aus, beginnt wieder, ffreicht wieder aus 

— es ift efivas Celtfames iiber ibn gefommen, das ihm nicht erlaubt, 
die Aufgabe durchzuführen mie fonff. Und obtvohl er ficb ftrăubf, 
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meil er meint, daß es eigentlich nicy£ erlaubf fei, wag er jeßf £uf, 

fehreibt er anftaft deffen die heimatliche Landfchaft ab, wie fie ihm 

por feinem inneren Auge ftebf: den väterlichen Hof, den IBeg in die 

Selder hinein, den Strauc) am Weg, den Bad) im Zal, den Hügel- 

bang, um den der Bach feinen Weg nimmt. Es ift ihm, als fei er 

gezwungen, dies zu fehreiben, «es mar ffarf genug, fich plöglicy fo 

darzubiefen, daß es gar nichf umgangen werden Eonnfe». 

Dies ift in der Tat ein feltfames Kindheitserlebnis. Daß es widy- 

fig if£, nich£ einer Laune entfpringf, fiehf man fehon daraus, daß es 

fich dem Gedächtnis des Dichters fo fief eíngeprágt bat. Gemwiß, 

auch bei anderen Dichfern gibt es Eindliche Erlebniffe, die auf das 

binteifen, was fic) fpäfer enfrwieeln wird. Schiller ffeigf auf einen 

Stuhl und predigf den Gefchrwiftern, Mörike macyf arfige Öelegen- 

beitsverfe, Hebbel dichtef den Teetopf an, Gerhart Haupfmann er: 

zählt den Nachbarsfindern Märchen, von Öoefhe ganz zu fehmeis 

gen. Andere wieder malen, mufizieren, wiffen nod) nichf, mo Die 

Begabung feckt, die frei werden will. Griefe fchreibf anftaff eines 

Schulauffaßes über ein fremdes Land die heimatliche Landfchaft ab. 

Man Fann zunächft fagen, daß fich hier antiindigt, wie fark er, 

aus müfferlichem Erbteil, mit dem Auge die Einzelheiten feiner Lm- 

gebung erfafit, pie diefes wirklich Gefehene, mif dem Auge Auf: 

genommene fi) dem bloß VBorgeftellten gegenüber als mächtiger 

eriveift. Ja, man kann diefen Zug auch an feinen Büchern erhärten. 

Stüd für Süd erfcheinf dorf von dem, mas er zu Haufe oder in ans 

deren Gegenden Mecklenburgs mit finnendem Auge aufgenommen 

bat; immer wieder begegnen einem in dem Buche «Das ebene 

Sand» die Schaupläße feiner Romane und Erzählungen. Aber dies 

allein Eann es nicht fein. Der Zwang, der in dem £leinen Erlebnis 

zufage £riff, deufef darauf hin, daß ficy in ihm efiwas Bahn bricht, 

das einer fieferen Gchich£ angehört. Es ift, als ob ein Auftrag fich 

anfündigf, eine beffimmfe Aufgabe, die er einmal zu bemältigen 

baben wird, wenn er fie jet au nur unberwußt in fic) frägf. Das 

Erlebnis bleibt zunächft vereinzelt, aber wir wiffen ja, wie es ficb 

fpäter gebieterifch wieder meldet. Griefe felbft läßt feinen Zweifel 

darüber, tvag es mit diefem Auftrag für eine Bewandfnis haf: es ift 

ein Auftrag der Öippe, der väterlichen Ahnen. Er weiß, daß er, ohne 

(eg fi früher Elarmachen zu fönmen, in feinem Vater immer «Zeil 
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und Träger des Gefchlechts» gefehen haf, den «lebendigen Auf: 
bewahrungsorf jahrhunderfealter Erfenntniffer gleichfam, die fich in 
der Samilie forferbten. War der Bater fo weit gefommen, daß er es 

verftand, fi) in einer faft vollfommenen Art mündlid) auszudrüf- 

fen, fo liegt dem Sohn der Gedanke nahe, daß er dazu beffimmt fei, 
«feffzuhalten, was fo an äußeren und immeren Erfahrungen über: 
liefert wurde». Seine Dichfung - er felbft nennt es feine «Arbeit» — 
if£ ihm «aufgegeben» worden. Das Gefchlecht der Griefes ift alt, es 
foll auf einen Heinrich Griefe zurückgeben, der im Heer Heinrichs 

des Coen dienfe und wegen feiner Unerfchrodenheit rühmlid) er- 
mähnt wird. Bor allem aber ift des Bauern Joachim Griefe zu ge= 
denken, dem der Dichter in dem Roman «Das leßfe Geficht» ein 

Denkmal fegt: feine Hofftelle wurde im Dreißigjährigen Kriege ver: 
mwüffef, feine Stau, feine Kinder, fein Gefinde zu Tode gequält, er 

felbft faft bis zum Gferben gefoltert und fehließlich in den brennen: 

den ©tall geworfen. Es gelang ihm dennod), fein Leben zu erhalten, 
indem er ficy herausmälzte und fich unfer naffem Moog und Torf 

verbarg. És muß eine unbändige Kraft in diefem Ahnen gemefen 

fein. Bon einem fpäferen wird erzählt, daß er weit in der Sremde 
berumgefommen fei, dann aber zurückkehrte und kaum efiwag von 

dem, tvag er erlebf haffe, fundgab. Nur an dunklen Herbftabenden 
baufe er ver denen, die ihm zubörten, eine fremde Welt auf. Wenn 

Griefe in dem Karl Johann der «Wagenburg» einen folchen Men: 
fchen zeichnef, den das Zugehörigkeitsgefühl zur Heimat wieder dorf: | 

bin zurückreibf, mag er dabei an diefen Borfahren gedacht haben. 
Wir begegnen in Griefes Romanen nicdh£ felfen Menfchen, die 

unfer einem Zwang ffehen, den das Bluf der Gippe auf fie ausübt. 

«IBitfvogel» in der gleichnamigen Novelle (1925) frägf den Ehe: 

Eonflitt der Elfern aus, Ulrike in «Wind im Luc» (1937) fühle 
fi) gzwanghaft an die verftorbene Muffer gebunden. Dorfa 

gebort zu ihnen in dem Roman «Sohn feiner Mufter», deren 
Knabe ftumm geboren wird, weil man ihrer Borfahrin die Zunge 
ausbrannfe, Hanna Breede im «Emwigen Acer», die in Liebes- 
fehuld und =leid geräf wie eine ihrer Gippe in früheren Gene- 
tafionen. «Summer wieder ereignefe es fich, daß einer von den 
Höfen in das ÖSchieffal eines Vaters oder einer Mufter binein- 
faumelte, fi nicht felbft gehörfe, zu denen zurüdigeworfen 
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murde und deren Log ausfrug». Auch der Herzog Karl Leopold und 
die Prinzeffin von Grabomw ffehen unter foldyem Zwang früherer 
Gefihlechter. Aber bier handelt es fich zunächft immer um ein ver- 

bängnisvolles Erbe, das dem Nlenfchen nicht zum Guten ausfchlägt. 
Ins Pofitive gewendet erfcheinf der gleiche Zug bei dem eben er- 
mwähnten Karl Johann der «Wagenburg», der das Ehrgefühl - ein 
ganz beftimmfes Ehrgefühl, von dem nod) zu fprechen fein wird — 
und die Bâbigteit eines Ahnen, von dem die Leufe im Dorf noch 
reden, mifbefommen bat uno ohne diefe Gaben wohl faum dem 

Gchickfal gewachfen wäre, das ihm übel mitfpielt, das er aber aus 

der ibm aus dem Unbemwußfen zuffrömenden Kraft zwingt. Ähnlich 
verhält es fich mit dem älfeften Sohn Mutter Fannas im Ce&fen 

Geficht», der, als er Jahre nach dem Weltkrieg aus Rußland heim= 
febrt und den Hof des Gefchlechfes verkauft findek, als Giedler auf 
Ddland von porn beginnt, wie fein Borfahr, der erfte Fanna, nad) 
dem Dreißigjährigen Kriege das Dorf Refh gründete, nur weil eine 
Duelle und ein Bad) bier Leben fpendeten. In dem Roman «Die 
Weißföpfe» wird diefes Motiv, das ja aufs engffe mif der Frage 

nad) dem Schicfal, einer Urfrage der Menfchheit, zufammenhängf, 

nod verfieft. Wann ereignen fic) diefe Fälle, in denen fo ficyfbar 

der Ahn im Nachkommen wieder auflebt? Immer dann, wenn eine 
Aufgabe zu löfen blieb. «Ulle alten Dinge», beißf es da, «find dorf 
unfferblich, wo ein Ungelöftes und von ihnen nicht zu Löfendes 
blieb.» In diefem Ginne faßf auch Öriefe felbft feine Aufgabe auf. 

On einem Auffaß in der Zeitfchrift «Die Literafurv (Januar 1939), 
in dem er über fein Schaffen Ausfunff gibt, fprichf er am Schluß 
von den Zufammenbängen perfönlicher Arf, die feın Werk beftimmt 
haben. «Gozufagen zwangsläufig bin ich bisher in Abftänden zu 
Gtoff£reifen zurüdigefebrt, die fich in der einen oder anderen Art 
wiederholen. Zumeilen handelf es fich um ein ©ebief, das ich aus 

äußeren Gründen lieber hätte beifeitelaffen follen. Daß dies Ie&tere 
nicht möglich war und aud) fernerhin bier und da vielleicht nicht 

möglich fein wird, kann nur damif erflärf werden, daß Leben und 

Leiden früherer Öefchlechferreihen meines Namens mit den Bor: 

gängen diefer Stoffkreife erlebnismäßig verbunden ift, dadurch allein 
aber nich£ gelöft und abgefchloffen werden Eonnfe. Das, was derarf 
einmal Wirklichkeit war, mwirf£ nun offenbar fo nad), daß es in mir 
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nachfräglich gelöft werden möchfe. Bei ung zulande fagt man, daß 
die Toten lange Arme haben.» 

Diefe Löfung aber, in welcher Richtung liegt fie, fann fie allein! 
liegen? In einer Bergeiffigung, Verinnerlichung der Kraft, die im 
Griefefchen Gefchlecht aufgefpeichert wurde. Was in dem DBater des 

Dichters zu einer perfönlichen Bollendung geführt hafte, fic) jedoch 
nur in einem gang befchräntten Kreife auswirken Eonnte, wurde in 

dem Gohne dur das Erbe der Mutter noch einmal in Bewegung 
gefeß£, aufgeloderf, in ein Spannungsverhälfnis gezwungen, das 

er nicht häffe erfragen fönnen, wenn nichf aus ihm der Gunte des 

Geiftes aufgefprühf wäre. Go aber wurde es fehöpferifche Kraft. 

Und diefe Kraft wird fruchfbar in dem Augenblid, in dem das Bolt 
des Dichfers bedarf, der ihm aus feinem Ahnenerbe das Wort fagf, 

nach dem eg ruft. Sruch£barmachen, Weitergeben, VBerfchenken von 

Kraft, die fich zu Geift verinnerlichte: das iff der Auffrag. 
Kann es fid) aber num wohl nur darum handeln, den Gfoffkreis 

vom bäuerlichen Leben immer wieder zu durchfchreiten? Gemwiß, er 
wird durchfchriffen, aber in einer Weife, die neu if. Schon der 

Knabe empfand es, obrwohl unbewußt, als unumffößliche Gemwiß- 
beit, daß die Landfchaft nicht nur aus Erde, Waffer, Baum und 
Krauf und Korn und der Wolfe darüber befteht, fondern daß der 
Menfch bier «urfprunghaft einbezogen» fein müffe, oder, wie es an 
einer anderen Öfelle der Gelbftbiographie heißt, aß es eine gang 
beftimmte, ungerfförbare heimliche Bruderfchaft zwifchen Dem Boz 
den und dem Menfchen gib£, der ihm von vielen Vorfahren her zu= 

gehört». Yon diefer Bruderfchaft zwifchen Nlenfcy und Boden zu 
fünden, das ıff die erffe, feft umriffene Aufgabe, die fich aus dem 
Ahnenauffrag ergibt. Vielleicht fcheint dies dem einen oder dem 
anderen nichts Befonderes zu fein, heufe, da jeder davon fpricbf. 

Aber nicht nur waren diefe Dinge noch feinesiwegs in aller Mlunde, 

als Griefe begann, feine Bücher zu fchreiben, fondern auch heufe noch) 

meint er efiwas anderes, Tieferes als die vielen, wenn er davon 

fprich£, fiehf er den urfprünglichen Ginn und wefenhaften Zufam= 
menbang. Wer ficy einmal die Mühe machte, den Begriff der 

Landfchaft» zu befrachten, wie ihn die deuffche Dichfung im Gang 
der Yahrhunderfe entwickelte, der würde einfehen müffen, daß wir 
bier an einer Öfelle ffehen, an der diefer Begriff wirklid) einen neuen



Sinn befonmmen haf. Es mag furz angedeufet werden, daß innere 
Bufammenbânge zu beftehen feheinen mit einem Gedanken, den 
Herder in den «Ddeen» ausfpricht, wenn er dorf von der Natur 
fagt, Daf fie umit den Bergreiben, die fie 30g, wie mit den Strömen, 
die fie berunferrinnen ließ, gleichfam den rohen, aber feften Grund- 
tiß aller Menfchengefchichte und ihrer Revolufionen entworfen» 
babe. Much Wilhelm Heinrich Riehl fehwebte ein ähnlich erweiter- 
fer Canöfchaffsbegriff vor. Aber wo blieb die Dichtung? Daß es 
Anfäge gab zu einer neuen Landfchaftsbefrachtung, vor allem in der 
Zeit um die Jahrhundertwende, als die fogenannte «Heimafkunft» 
auffam, foll nich£ verfchtviegen werden, aber es fchob fich immer eine 
Zendenz, irgendein anderer Gedanke vor, der damals mebr in der 
Luft lag und fein Recht forderte. Einer, der der neuen Stageffellung 
in einigen feiner Bücher nahefommt, ift der Schlefier Hermann 
Öfebr, und es ift gewiß fein Zufall, daß gerade er Griefes «Winter» 
mit warmer Zuftimmung begrüßte. Aber die Löfung mußte wohl 
bon einem gefunden werden, der aus einem Bauernvolf ffammte und 
inmiffen eines Bauernvolfes lebte, und dies war eben der, den der 
Auffrag des Ahnenerbes dazu beffimmt haffe: Friedrich Griefe. 

Im Zufammenbang mif diefer Aufgabe fteht, wie er felbft weiß, 
eine andere. «Ic, möchte», fo drückt er es in dem genannten Auffag 
in der @iferafur» aus, «zu meinem Teil nachgemiefen haben, daf es 
nicf nur die eine Wirklichkeit gibf, die fich gleichfam vorn auf der 
Bühne zufrägt, fondern daß zu jeder Zeit auch der heimliche Mit- 
fpieler vorhanden ift, der fi) im Hinfergrumde aufbaälf, den man 
wohl überfehen, deffen Stichwort für den anderen Spieler man aber 
nicht überhören fann». Wer ift der heimliche Micfpielec? Wer fteht 
im Hinfergrund, während wir glauben, allein auf der Bühne zu 
fein? Was wir da fpielen im hellen Lichk, iţt unfer bervugtes Leben, 
mebr oder minder verffändig, mehr oder minder zielberwußt geführt. 
Aber aud) der Menfc) ift, wie es der Tifel eines Dramas von Griefe 
fagf, «aus Erde gemacht», und diejenigen, ie nicht fo berffändig, 
dafür aber mwiffender find», wie es in dem Roman «Die IBeiß- 
Eöpfe» heißf, haben ein Ahnen davon, was das bedeufef. Wirklich 
keit if nichf nur das, was wir mif unferen Augen fchauen und mit 
unferen Dbren hören, fondern audy das Dumkle, Unfaßbare, die 
hthonifchen Kräfte, die im Hinfergründigen, im Linbervugten 
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weben. Was vorhin Landfchaft, Boden genammf wurde, ermweiferf 

fich hier zur Erde, und «Erde» bedeufef nichts anderes als im Övefhe- 

fchen Ginme Natur». Und wenn es hieß, daß es eine Bruderfchaft 

gebe zwifchen dem Boden und dem Menfchen, der ihm zugehöre, fo 

müffen wir dies jeßf erweitern zu der Erkenntnis, daß der Menfch 

überhaupf «aus Erde gemacht» ift, der Erde zugehörf mit dem dunf- 

len, dem binfergründigen Zeil feines eins. «Die Menfchen find 

alle in ihr und fie in allen», fagt Goethe in dem Hymmus «Die 

Natur». Dies alles ift mifgedacht, wenn Öriefe von der Erde fprichk, 

der «geliebten Mufter alles Lebens», der Krieg und Bermüftung 

nichts anhaben Eann, denn «fie verlierf nichts von ihrer Kraft, niez 

mals verlor fie efmwag davon». Immer bleibt fie die große Nluffer, 

wie der Roman «Der ewige Acer» fie in einer großarfigen did). 

ferifchen Vifion fcehauf, fegenfpendend und furchtbar zugleic), von 

Stuchfbarkeit friefend und fic) am eigenen Blut beraufchend. Bon 

den Anfängen feines Schaffens an bis zu der bisherigen Krönung 

feines Werkes in den «Weißföpfen», wo ihm Llrmuffer Beta, die zu 

Staub zerfällt, als ihre Söhne fie begraben, zu einem ebenfo fchlich 

fen wie fehönen Symbol der Erdmufter wird, bat der Dichter fie 

verfündigt, vielmehr, fic) zum Sprecher, zum Vermittler ihrer Bof= 

fchaft gemacht. Er dürfte fagen, mag der Symmus «Die Nafur» als 

Ießfes ausfpricht: «Ich fprach nichf von ihr. Nein, mas wahr ift 

und was falfch ift, alles haf fie gefprochen. Alles ift ihre Gchuld, 

alles ift ıhr Berdienft». 

3 

Ein junger Menfch ehrt fehwer gehörleidend aus dem Kriege 

heim. Daß er die Gabe mitbefommen hat, fidy fehriftlich zu äußern 

über das, tag er gefehen hat, ift ihm nicht mehr unbefannf, doc) hat 

er bisher nod) nicht die Sammlung gefunden, fich ernftlich darauf zu 

befinnen. In die Grille gurticegerorfen wie in einen Mufferfchoß 

gleichfam, in eine Einfamkeit, die wohl fehmerzlic) ift, die aber 

macht, daß er das leife Raumen der immeren Quellen jegf nicht mehr 

überhören kann, hält er wieder Einkehr da, woher er fam. Die Ge 

ftalten feiner Kinderzeit befuchen ihn, allen voran der Vater, der 

«fchon vor manchen Jahren an einem Hochfommerfag Die Zür dies 

 



fes Lebens mit einem leßfen Eleinen, enffagenden Lächeln fachfe hin- 

fer fich zuzog», und hinter ihm andere, nichf wenige. Denn Mecklen- 
burg ift, wie er in einer der Kleinen Erzählungen, die er damals 
fehreibf, fagf, niemals nur das Land der großen ©peckfeiten und 
dicken Würffe gemwefen, fondern aud) das der einmaligen Mlenfchen. 

Bon ihnen zu erzäblen, ihr Bild für das neue Gefchlecht, das, wie es 
den Anfchein hat, ihnen entlaufen und andere, eigene WBege fuchen 

till, feffzuhalten, erfcheint ihn als das, was er jeßf fun muß. Oo 

mal£ er ihre Gefich£er, fchlichte, Elare Bilder, eine Kleine bäuerliche 

Porfräfgalerie, wie fie dann fpäfer gefammelf und geordnet wurde 

in den beiden Erzählungsbänden «Das Korn raufchf» (1923) und 

«Der Ruf des Schicfalss (1934). Da find die drei alten Sreunde, 

die man die Adebars nennt, weil es heißt, daß fie an den Abenden, 
an denen fie zufammenfommen, auf einem Bein ffehen wie die 

Gförche und alle halbe Stunde einmal den Mund auffun und ja oder 

nein fagen. Und wenn fie fich frermen, dann freuen fie fich, daß fie 
tieder einen fo gemüflichen Abend miteinander haffen, und be= 

fehließen: «Wie willen bald twedder en beten verfellen...» Dder da ift 

der Knecht Heinrich Harm, der drei Jahre braucht, um zu begreifen, 

tie guf er es bei Trina Lang haben fann, die einen fo prächfigen 

Bengel von ihm haf. Anna, die Hofgängerin, fchreit dem alten 
Tagelöhner, bei dem fie wohnt, das Elend der Heimatlofen ing Öe- 
fit, Hilda Bland, die fröhliche junge Frau aus dem Rheinland, 
verfucbt es ein paar Jahre lang, ihr Lachen und ihre Lieder feffzu- 

balten in all der ffummen Gchwere ihrer Umgebung und endet 
dann doch auf der Landftraße. Bor allem aber find da die Nlenfchen, 

die unfer der Laft eines Geheimniffes geben, die won Goff mit 
einem unfreien Öntvendigen gefchlagen wurden», und von denen die 
anderen, die nur dem hellen Tag leben und von dem «heimlichen 
Mitfpieler» nichts wiffen, fagen: «Er haf den Zwang». Es ift mans 
cher unfer ihnen, dem wir in fpäferen Büchern Griefes wieder be= 

gegnen, wo mir dann nicyf nur wie hier fein Geficht fehen, fondern 

durch die ffummen, off gequälten Züge bindurd) das Antlig eines 
Größeren, das fich in ihnen fpiegelt. Denn diefe frühen Gefchichten, 

foviel Hinfergründiges in ihnen verborgen ift, find ja erft ein An: 
fang. Gie find noch Fläche, ein wenig zu ruhig, nody nidy£ bon den 

Gfürmen aufgemwühlt, die, weil fie die Wolkendede zerreißen, freie 
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Gicht fehaffen. Griefe weiß dies heufe. Es ift bezeichnend für ihn, 
daf ihm unfer einem Landfchaftsbild erfcheint, wie es ihm damals 
ging, und warum diefe erffen Erzählungen noch nichf dag zum Aug- 
druck bringen fonnfen, was die fpäferen faten. Noch ffand die Auf- 

gabe nich£ Elar vor ihm. «Ich hafte feinen Plan dabei», fagt er in 

feiner Gelbfidarftellung, «gleichfam Feine Abficht, faftefe mich wie 
in einem bufchbeffandenen Lande vor und wußfe nicht, wohin ich 

tmollfe. Was ich vor mir fah, war nicht frumm, es war aud) nicht 

verffecft und hinferhältig, aber id fam doch auch nicht rech£ heraus. 

Ich haffe feine ordentliche Gicht, alles in allem fpürfe ich mohl das 

ebene Land, ich überfah es jedoch nicht. Wenn ic) meinte, auf eine 
Lichtung zu fommen, dann war wieder Gebüfch da, ein Moor, dag 

umgangen werden mußfe: meiffens war alfo zuviel Vordergrund 

da, nur felfen einmal fonnfe ich dahin gelangen, wohin ich eigenf= 

lich wollfe. Troßdem fpürte ich, daß auch dies gefan werden mußte, 
es gehörfe zu dem Lande; aber vielleicht war fpäter erft die Zeit da= 
zu, diefen Dingen nachzugehen?» 

Eine der Erzählungen jedoch, diejenige, die dem Bande «Das 
Korn raufcht» den Titel gegeben hat, iff in ihrer Art vollendet und 
gibf den Grundafford für alles, mas fpäter gefchrieben wurde. Das 
Thema vom fferbenden Bauern, der gelaffen Haus, Hof und Famiz 
lie hinfer fich läßf, weil das Gterben in den Lauf der Nafur gehörf 
tie das Geboreniwerden, iff ein Motiv, das die Bauernerzählung 
off behandelf bat. Aber fchon bier zeigf fich der Unferfchied zwi- 

fehen Griefes Schaffen und dem der Übrigen. Bei ihm fpiel£ fich 

alles auf einer anderen Ebene ab, felbft da, wo ihm die fieferen Buz 

fammenbánge noch unberwußf find. Die Gelaffenheit, mit der fich 
der Bauer in das Oterben gefiigt baf, befommf einen Ri, als ihm 
einfällf, daß er von feinem liebften Acer nicht Abfchied genommen 

baf. Ioch als er im Garge liegt, findet er feine Ruhe. Die Geele 
fißf als Eleiner grauer Bogel am Kopfende des Garges; fie fan den 
Slug ins Körperlofe nocy nichf anfrefen, denn der Mann, dem fie 

geborte, bat fic noch nicht von dem leßfen Gtif Erde, das er in 
fich frâgf, getrennt. Da ift es dem, als ob der Gohn, der nichts da= 

bon weiß, es doch fpürfe, was zu gefchehen baf. Er läßt den Wagen, 
der den Garg führt, in das Roggenfeld bineinfabren, denn der Weg 

if£ fchlech£, und fchlieglich gehört ja dem Alten der Roggen. Man 
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bált an diefer Stelle der Erzählung unmillfürlich den Atem an und 
laufcht mit dem Toten, in den für einen Afemzug die ©eele wieder 

bineingefchlüpft ift, auf das Klopfen der Ahren an die Bretter, auf 
das Raufchen des Korns, das den Garg umfängf. Beim leifen 
Klopfen der legten Îlbre gebt ein leichtes Ziehen durch feinen Leib, 

und die Oeele fliegt zu Goff. Hier haben wir, ganz fchlicht und fchein: 
bar nur vordergründig gefchildert, fehon die beiden Züge, die ung 

immer tieder in Griefes Werk begegnen: die Überzeugung von der 

Bruderfchaft zwifchen dem Boden und dem Menfchen, der zu ihm 

gebhörf, und das Ahnen davon, daß auch der Mlenfch «aus Erde ge: 

macht» ift, Erde in fic) frägf. Als der junge Griefe diefe Erzählung 
fehreibt, fuf er es im Anfchluß an eine VBorffellung des Bolksglau- 

bens von «befonders harflebigen Menfchen», deren Geele den Kör- 
per nich£ fofor£ verlaffen fönne, weil etivas da fei, das fie fefthalte. 

©päfer wird er mwiffen, was für eine fiefe Wahrheit in diefem 
Boltsglauben verfteckt ift. 

Uber was muf gefchehen, damit er das erkennt? Schweres muß 
gefchehen. Die erften Erzählungen, fie wurzeln froß allem, was da- 
zwifchenliegf, in der Kindheitsielf, die als ein Ganzes, Ungebroche- 
nes dahinter ffehf. Sie muß zerbrechen, wenn fich offenbaren fol, 

mas binfer ihr verborgen ift, wenn fich die Ziefe auffun fol, die 

unfer ihr mwirbel£ und £reift. Zerbracdy fie nicht fchon? Es war in 

jenem Jahr in Heidefafen an der Dftfee, in dem der junge Menfch, 
eigentlich noch ein Stnabe, fich zum erftenmal ganz auf fich felbft ge= 

ftellt fand. Des Lehrermangels wegen wurden die Geminariffen 
ziifchen VBorbereifungsanffalt und Geminar auf ein Jahr in den 

Ochuldienft hinausgefchieft, was nichf für alle ganz einfad) gez 

teen fein mag. Aber nicht das Schulamt ift es, was Oriefe Gchiie- 

tigkeiten mach£. Nein, es war «wieder das Land, das mid) mif feinen 

neuen Dffenbarungen überfielv. Wenn er an die Sabre im beimafz 
lichen Dorf zurlickdentt, fo weiß er, daß er froß mancher fcehweren 

Erfahrung dorf «immer ganz fief und uneingefchränft glüdlich» ge= 

iefen if. Er baffe aufgenommen, gefammelf, eins zum anderen ge= 

legt mit wachfender Sreude. eg fommt er ín dag Alter, in dem Dag. 

auf einmal nicht mehr weitergehf. Er wird wach, beginne zu denken, | 

zu grlibelu, zu berfucber, ficb über Die Dinge Klar zu werden, und es 

ift ihm, als müffe ihm alles unfer den Händen zerrinnen. Lraum  



twandlerifche Zuftände wechfeln mit Stunden der Verzweiflung, es 
iff «eine dumpfe, binferhälfige, zu jedem Überfall bereite Einfam: 
keit», in der dag Erlebnis der Landfchaft Dual wird. Wir fermen alle 

folche Entwiclungskrifen und wiffen, daß der fcehöpferifche Mlenfch 
ihnen befonders ausgefeßf ift. Und wir wiffen auch, daß es nicht mit 
einer Krife getan ift, fondern daß alles, was nicht gelöft, nicht aus: 

gefchöpft wurde, fich wiederholt. Go wird auc, Griefe im nächffen 

Lebensalter neu vor die Entfcheidung geftellt. Noch einmal, gründe 
licher noch als früher, wird ihm die Welt, aus der er fommf, zere 

foblagen — in dem gleichen Augenblid, in dem fie mehr oder 
minder für feine ganze Öenerafion zufammenffürzf. 

«Wir waren zu plößlicy in die vergangene Welt eingereiht 

worden und fanden nicht alle die Stelle wieder, an der wir nun neu 

zu beginnen haffen», fagf Leufnant Marlomw in dem Roman «Seuer» 
(1921), der ein Dokument diefer Krifis, diefes JZufammenbruche if. 
Er ift zunächft der Roman des Heimkehrers, des Srontfoldaten, den 

das Erlebnis des Krieges fo gründlich aus dem behüfeten und behuf- 

famen Dafein, aus der Eonventionell-bürgerlichen Enge feiner Ver: 
gangenbeif berausgeivorfen bat, daf er feinen anderen Ausweg 

fiebt, als einen Gfrich unter fein bisberiges Qeben zu ziehen. Er 

frennf fic) von einer Grau, gibf mit feinem Öoffesglauben zu: 

gleich den Pfarrerberuf auf, den er vorber innebaffe, und wird ein 

Bauer oder meinf wenigffens, einer zu fein. Ön Wirklichkeit iff er 

ein Yäger und feßf gleichfam den Krieg auf eigene Gauft fort: 
«IBenn efivas fäme, ich würde es abfchießen. Ein Wild, ein Tier, 
ein Menfch; es wäre mir gleich». Unfer diefer Problematik des 

Heimkehrers aber liegf eine andere verborgen: die des jungen 

Menfchen, der fich aus der Welt des Überfommenen befreit hat 

und eine neue Bindung an Erde und Menfchen nod) nicht findef. Als 

Griefe in feiner Gelbftbiographie auf das Buch zu fprechen fommf, 
erinnerf er fic an ein Erlebnis aus der früheften Kindheit. Er fah 

damals, allein zu Haufe geblieben, während alle anderen auf dem 
Seld waren, einen merkwürdigen und unheimlichen Mann den Öfeig 

— 3wifchen den Kraufäcern, der zum Dorf führfe, herauffommen. 
Diefer Mann faftete die Fenfter der Häufer ab, eins nad) dem an: 

deren, und warf dann jedesmal einen Stein durd) die Scheiben, daß 

es Elirrfe. Als Menfchen famen, lief er fchreiend davon. Go macht 

 



es, mein er, der Leufnanft Marlom; er faftet die enffer der Men 

feben ab, um zu feben, welcher Art dag Lebendige dahinfer fein möch- 

fe, und dann entläuff er. Er fucht wohl was Lebendige», er fucht die 

Erde, die er feine geliebte Muffer nennt, aber er fut es wie ein Blin= 

der, zerftörfen Gemüfs, in einem Krampf, Der fich nur dure eine 

Gewalttat löft. Gewaltfam ift feine Art, fic) der Erde zu bemädy: 
figen; mif den Händen fragt er im Winfer den Öchnee forf, um 

Erde, Gras und Krauf zu fühlen, wie einff der junge Öriefe in 
Heidefafen, von der gleichen Not erfaßf, es fraumtmanolerifch fut. 

Wir begegnen dem gleiden Bug, efivas abgemanbelf, no zivei- 

mal in Griefes Werk, in «llr» und der «Prinzeffin bon (Sraboio»; 

jedesmal dann, wenn jemand die abgeriffene Verbindung mit der 
Erde Erampfhaft und zwangshaft fucht. Auch wenn Marlow von 
dem Genuß erzähl£, den ihm das Effen gewährt oder das Schlafen 
in der Scheume auf einem Bund froh, wen er, als der Pfarrer 

ibm die Hand zum Gruß binffreckt, erft in die fchwarze Erde greift, a 

ebe er fie nimmt, dann ift das alles Not und Troß und Gemwaltfam: f 
feit. Die Greude, die er dabei zu empfinden glaubf, ífé nur Der 
Triumph darüber, daß er anders ift als die anderen, anbers, als er 
felbft früher war, zu der Zeit, in der aud) ihn die alle bindende Kon- 

venfion in ihre Seffeln gefchlagen hafte. 
«euer» ift das Buch, das ein junger Dichter einmal fchreiben 

muß tie Goefhe den «Werther» und Hamfun den «Pan», Caroffa 
den «Doktor Bürger» - man fönnte die Reihe beliebig verlängern. 
Jichk alle müffen es, aber doch wohl jeder, der fid) feine IBelf neu 

und urfprungbaft aufbauf. Er fann dies nur, wenn er der alten, k 

überfommenen geftorben ift, wenn er fein Ebenbild den Ted durd) 

eigene Hand bat finden laffen, in einem le&fen froßigen Auflehnen 

gegen das Schicfal, gegen Goft. Es ift kein Zufall und alles andere 
als der Beweis einer literarifchen Abhängigkeit, daß Griefe gerade 
während der Arbeit an «Feuer» den «Pan» in die Hände befam. Es 

păfte auch der «Werther» fein fönnen, bei dem er dann freilich mans 

che Schale häffe ablöfen müffen, um zu erkennen, daß es — unfer A 
anderen Zeif- und Lebensverhältniffen — hier doch um dasfelbe gebt, ae 

daß feine Gefchichte ebenfo die Werthers ift wie die von Hamfuns rg 

Glahn. Werkher und Glahn, fie beide Fönnfen aud) von fich fagen, 
| was Leufnant Marlomw fagf : «In mit iff einer, der mich zu Tode jagf. 
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Er ffehf zumeilen außer mir und he&f mich dann. Ich weiß, daß im 
Grunde id) es bin, der mic freibt.» Mit «freffendem Feuer in fich» 

meinf er geboren zu fein. Und wenn es bei allen dreien zuleßf die 
Ceidenfchaff zu einem Mädchen ift, an der fie, wie fie glauben, zu- 
grunde gehen, fo iff damit ja nur das Ferfförende, das fie in fich 

fragen, nad) außen verlegt. Könnte Werther bei Loffe, Glahn bei 
Edvarda, Marlom bei Elifabeth Marie das finden, was er fucht? 

Rein, nicht Liebesgefchichten find diefe Bücher. Das Verhängnis 
fchtwebf von Anfang an über denen, die — es Fann gar nicht anders 

als in Sagebuchform fein — Gfolz und Troß ihres Ich über die 
Bläffer jagen, wie Griefe fein Buch in drei Nopembertvochen des 
Jahres 191g hinjagfe. Es ift der Trieb zur Sreiheit, der übermädh- 
fig wird und fich felbft zerftörf. Die Nafur, die in diefen Menfchen 

lebt, ift nicht die geliebte Muffer, nad) der fie fich fehnen. Nur die 
gerfförende, die födliche Machf der Urmufter fanm fich in ihnen 

äußern, weil fie in felbftgemählter Einfamteit ihr Ich zum Gott ihres 
Lebens machen. 

Daß Leufnant Marlow die «Bücherfchreiber» fehilt, nimmt uns 
nich wunder. Und doch hat fein Schöpfer, fein zweites Ich, das ihn 

überleben durffe, weil er ihm den Tod abnahm, fehr fehnell wieder 

unfer die Bücherfchreiber gehen müffen, indem er dem erffen Roman 

einen ziweifen folgen ließ. «Ir» (1922), nun nicht mehr in Tage- 

Buchform gefchrieben, fondern fchon objeffivierf, vom eigenen Er: 

leben auf das große Öefeß, das fich darin äußert, und damif auf die 
fieferen Zufammenhänge zurücigeführf, nimmf das gleiche Thema 

des Menfchen, dem feine Welt zerbrochen if, zerbrechen mußte, 

iieder auf. «Jürgen Boye in ‚Ur‘ fand am Anfang aller Zeit», 
fagt Griefe in der Gelbftdarftellung, «er war der erfte Menfch, und 

die Erde zeigfe fich ihm in ihrer erften Geftalt; aber auch er fand 

den Zufammenhang mit ihr nicht, es war zuviel Geheimnis um ihn 
herum, zupiel Wind vor feinen Dhren, und das Beifammenfein 

mif der Erde, das Alleinfein mit ihr, wurde ihm zur heulenden Ein- 
famteit.» Ja, Jürgen Bopye ift er erffe Menfchr. Wir hören, daß 

er Bildhauer getvefen iff, vom Lande ftamımt, in die großen Gtädte 
ging, dann aber in die Einfamfeif des «ebenen Landes» und der gro= 

gen Wälder fommt, um «ie Mluffer» zu fuchen. Aber der das fuf, 

if£ nicht ein beffimmter Jürgen Bode, fondern es ift der aus dem 
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Paradiefe Berfriebene, dem feine Welt zerbrach, und der ruhelos 

tmandern und fuchen muß, um eine neue Heimaf zu finden, vielmehr 
die alfe miederzufinden, die er verließ, die müfferliche Erde. Die 

«große Muffer» nennt er fie, die in der weiten Öteppe über das Land 

gebt «im weiten, wallenden Mantel mit großer Gebärde». Aber ift 
nich£ felbft diefes Bild zu Elein für das, was in feinem Herzen lebf 

als Gehnfucht nach) etwas, das über Raum und Zeif hinaus in die 
fiefffen Ulrgründe reicht? Go gibt er ihm den Namen «Lllr» und malt 
fich fein Bild in einer vifionären Schau von apofalypfifcher Größe: 

«Unfer den verfnorrfen, breiffronigen, fcehrwarznadligen Kiefern 
drüben liegt Ur. 

Breif und hochgemölbt ift der Leib. 

Rinder fchlafen in feinen Achfelhöhlen. 

Riefige, uralte, weitgeflügelte Raben deden feine Augenlider. 
Der leste Wolf ruht bei feinen $ußfohlen. 
Unter feinen Dhrmufcheln niften Buffarde mit ihrer jungen Bruf. 

Hindinnen fpielen in feinen Haupfhaaren. 

Um feine Schenfel fprießen Acer voll Korn. 

Um feine nie raufchen hohe Wälder. 
Aus feiner Hand wächft der Zeitenbaum mit feinen zmölf ge= 

malfigen Aften.» 
Wir erinnern uns, eine Symbolfprache ähnlicher Art um die 

gleiche Zeit bei anderen deuffchen Dichfern vernommen zu haben. 
War es nicht der Berfuch, im Zufammenbruc) des Baferlandes, im 
Berfinken in Sammer und Kleinheit das Große zu reffen, was hin= 
fer all dem Zufammenbrechenden ffand, das Symbol aufzuricbfen 

als efmas, das nicht vergehen Eonnte? Wir wiffen freilich aud), mas 

aus diefer Symbolfprache wurde, wenn nicht mehr der Ernft und 

der Glaube dem Gchreibenden die Feder führten. Bei Griefe durffe 

fie bleiben, nur nahm das Symbol, je mehr er felbft wieder den 
Boden unfer die Füße befam, gleichfam mehr Erdgehalt an. An 
Größe ftehf der Bifion des «Llr» die des Doppelanfliges der Erde in 

dem Roman «Der ervige Acer» nicht nach, aber fie ift fchlich£er, der 

Borftellung zugänglicher geworden und wird es nody mehr in dem 
Roman «Die Weißköpfer. Eine folcye Bereinigung von Größe und * 19 
Schlichtheit ann aber nur auf einem langen Wege gefunden mer: 

den, ebenfo das Geheimnis der fparfamen Verwendung des Gym:  



bols. «Db, wir haben das Symbolifche haufenteife», fagt Jürgen 
Bone in der bifferen Gelbffironie, die er mit Zeufnant Marlomw in 
«Seuer» feilt. Später verfchmwindet die Ironie von felbft, und die 
Symbolifierung wird auf das Maß des Nofwendigen zurüdige: 
führt. 

WBie aber ergehf es nun Jürgen Bove, dem Mlanne, der «Lir» 
fut? Aud er tut eg no Erampfhaft. Er wühlt den Schnee auf, 

big feine Hände blufen, er fchlägt mit der Hade auf die ftarr ge: 

frorene Aderfrume, die fich nicht löfen will. Als dann der Srüb: 

ling tommf, fehreigt die dunkle Frage für einige Zeit, ift avieder in 
fich felbft zurücigefrochen» und fiß£ «geballt, geduckt, fprungbereit 

und bißgerechf» da drinnen. Draußen aber iff Srühling, und Jürgen 

erleb£ ihn in der Geftalt der Ees, die man die Tolle, Liftige, Kluge 
nennf, teil fie Liebe fpendet, two fie will und mag, ungebunden und 
fröhlich, mit Evaslift und Schlangenklugbeit. Auch Jürgen läßt fich 

bon ihr bezaubern. Bemwußfer aber als Leutnant Marlom weiß er, 
daß er im frühlingshaften Zauber nicht finden fann, was er fucht. 
Und als er fich im Walde eine Hüfte bauf und einen Augenblic 
mähnf, er fönne fich im Graben an Urs Herz berangraben, wird er 

bald belebrf, daf dies eine Täufchung war. Nirgends wird er vor 

den dunklen Gemalten geborgen fein, denn fie find in ihm. Wie Mar: 

loto, fo bat auch er einen in fich, der ihn zu Tode jagf. «Gottes liebfte 
Kinder müffen die Erimmften Wege gehen. Ihre ganze Dual wohnt 
in ihrem Önmwendigen...» Mehrmals erfcheinen ihm Geftalten, in 
denen diefe Dual feines Inneren fic) verkörpert; endlich, alg lette, 
ftebé íbm Hal gegenüber. In ihr, der Wölfin, die ihr Leben lang ge: 
fangen war und fehließlich, als fie freigelaffen wird, als das auf: 
geftaute und gefeffelte Txiebleben jäh in ihr ausbricht, nur noch eine 

Mörderin, ein Unhold werden kann, haf Griefe eine der ftärkften 
feiner Symbolgeftalten gefchaffen. Was ihm in «Seuer» noch un: 
bemußf porfchtwebte, ift hier zur Klarheit gelangt. Wer in dem Stolz 
und Stoß feines Ich eingefchloffen iff, wer, wie Griefe fagf, «ein 

4, "Ölied in der Kette des Gefchlechts, fondern ein Alleingänger» ift, 

ng den kann Mufter Erde nicht das ftrahlende, liebende, fonnenver: 

4 Elărte Geficbt zeigen, fondern mas fie ibm enfgegenbălf, ift das Me= 
oufenhaupf. Nicht die Fruchtbarkeit, fondern die Zerftörung iff die 

Solge der Abfonderung, nicht Leben, fondern Tod. «Schrecklich ift 
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Hal. Aber fehredélid ift fie aud fidh.» ZBir fiiblen es: auch Jürgen 

Bone fanm nicht Davontommen, fo wenig, wie es Leufnanf Marlom 

Eonnfe. Dennoch führt das Buch einen Gchriff weiter. Sürgen, der 

weiß, was Marlom noch verborgen ivar, föfef Hal, und als er nad) 

der Erfchöpfung durch den Kampf beim Baden im Kol erfrinkt, if 

er frei, gelöft von der Berffridung, die ihn im Leben an fein Ich 

band. Es ift die Löfung, die die Romantik fand, und die immer mies 

der jungen Menfchen, denen der Gedanke an den Tod näher ffeht als 

der an das Leben, wird einfallen müffen. 

4 

Den Übergang von «Ur» zu feinem nächften Werk bezeichnet 

Griefe felbft als die Wende in feinem Schaffen. «Alte Gloden» heißt 

das Buch, das zwei Jahre nad) «Ur», 1924, erf cheinf. Berührf ung 

nicht fehon der Titel ganz eigenfümlich? Alte Glocden Elingen; die 

Seimaf, die wir verloren glaubten, fünf berüber zu uns; was fpir 

einmal befaßen, eg gehörf ung für immer. Ya, vom Wiederfinden 

der verlorenen Heimat handelt diefes Bud). «Es mag mobl fchon 

zweihundert Jahre oder länger ber fein», fo beginnf es, wa ging 

eines Abends ein Mann, der zwei Kühe vor einem IBagen an einem 

Strick hinter fich herzog, nod) einen Berg hinan...» Was ift das für 

eine Sprache? Es ift Märchenftil, ein ganz und gar anderer Gfil 

als der von «Ulr» oder von «euer», ein großflächiger Erzählftil, wie 

ihn Öriefe von nun an beibehalten wird. Es hat fic) grundfäglic) 

eftvag geändert, ift eftvas Neues eingefrefen, oder vielmehr, eg wird 

wieder da angekmüpff, wo der Faden abgeriffen mar. Hatte der Ber: 

faffer der beiden erften Romane immer über feinen eigenen Schaffen 

fpringen müffen, ob er nun wollte oder nicht, fo darf er jeßf, nad): 

dem er fich nich£ mehr felbft im Wege fteht, fehen, mas por ihm Liegf, 

hören, ag feinem inneren Dbr zugefprochen wird. «Es war gleic)- 

fa», fo bezeichnet ©riefe felbft das Teue, dag an diefem Punkt 

feiner Schaffensbahn in fein Leben traf, as vollige Vertrauen auf 

die Welt um mich herum, die bedingungslofe Hingabe an die Lands. 

fchaft, der ich zugehörig war. Ich durfte mich und meine eigene Mei 3 a 

nung von den Dingen ganz ausfchalfen, Eonnte abivarfen, was mer 

den wollte, eines Tages würde mir fcyon efivas zugefragen erden».
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So gefchieht es. Ein Glodenläufen aus der Ferne an einem nebligen 
Herbffnachmittag, das leife über die Felder Elingf, frägt ihm mif 
der Plößlichkeit der dichkerifchen Eingebung, die für immer ein 
WBumder bleiben wird, die Idee zu dem Buche «Alte Glocken» zu. 
Aber mit follten eigentlich nicht von Idee fprechen, wenigftens nicht 
in dem abgeblaßten Sinne, in dem das Wort meiff gebraucht wird. 
Denn was ihm da qugefragen wird», ift ja ein Bild, lebendig, leucb= 
fend, in allen Einzelheiten gefchaut. 

Es ift die Gagentelt feiner Heimat, die ihm in diefem Augen: 
blic® oder doch von diefem Augenblick an in ihrem Ginn und ihrer 
Bedeutung aufgeht. In dem fehon genannten YAuffaß in der fe 
rafur» fommf Öriefe auch darauf zu fprechen. Die alten Heimaf- 
fagen — nafiirlic bat er fie immer gefannf, es waren Öefchichten, 
fabulierende Erzählungen, die im Volke weiterlebfen und immer 
ipieder, wenn ein Erzählbegabter fich fand, den Kindern beige: 
brach£ wurden. Es handelte fic da efwa um eine beftiimmfe Reihe 
bon IBald- oder Feldkeichen, die der Bolfsmund “grundlos» nannte. 
Man darf fie nicht ausmeffen wollen, bieß es, obwohl das in frűz 
berer Zeif fchon verfucht worden fei. Einmal babe ein Mann eine 
Spule flächfernen Barnes binabgelaffen; als er fie wieder heraufzog 
mar eine blühende Ähte daran befeffigt. Ein anderer babe es mif 
einem Pflugeifen verfucht; beim Seraufholen fam binfer dem Eifen 
ein fo wilder Schrei aus dem Waffer heraus, daß der Mann fchleu: 
nigff fab, aus dem Bereich der Stimme zu fommen. «Was mir beim 
erften Hören eine Gefchichte war, wie fie allen Kindern von aufge 
fblofțenen Dorfleufen erzählt wird», fügt Briefe hinzu, «ift mir 
fpäfer efivag ganz anderes geworden. Aus der an der Garnfpule be= 
feftigfen blühenden Ähre und dem Gchrei binfer dem Pflugeifen ber 
fpradh der felbft dur) den Tod nicht zerftörte Zufammenbang zwi: 
fehen denen, die hier früher einmal ihre Arbeit gehabf haffen, und 
dem Boden, der ihr Eigentum getvefen war». Berfehüttete Weisheit 
liegt in den alten Gagen; wer ihnen nachgehf, erfährt manches, was 

"Dem hellen Bewußtfein des Tages verborgen bleiben muß. ©o ift 
es auch mit der Gage von den «alten Glodens, die fich aus drei 

Elementen zufammenfeßt, die für den bloßen YAugenfchein Gegen= 
fäße find: die Erinnerung an alte flamwifche Kultftätten, an die chrift- 
lichen Heiligtümer, die an ihre Gtelle gefeß£ wurden, und fchließlich



an die Gloden, die im Dreißigjährigen Kriege in einen Gee Der- 

fenft wurden oder, wie Die Gage eg will, fich felbft verfenkfen, um 

der Schändung durd) «Schweden und Papiffen» zu enfgeben. On der 

Glodenfage floffen die drei Elemente zufammen und machten aus 

der Glode das Gimmbild des Gebeimmispollen, Undeufbaren, auf 

unergründliche WBeife von Alterszeiten ber Öebeiligfen überhaupf. 

Da ift es nun, als fei dem Dichter der verlorene Schlüffel wieder: 

gegeben. Was ihm gefchentt wurde mif der ©agenmelt der Heimat, 

das iff ja das porlorengegangene, fehmerzlich gefuchfe Reich «Lire», 

das ift Mutter Erdev, das Reicy der geheimmisvoll webenden und 

fchaffenden Kräfte und des «heimlichen Mitfpielers». Bas Leutnant 

Marlomw nicht fand, was Jürgen Boye erft im Augenblic® des 

Todes ergriff, das findet Hans Tromp, der mit feinen Rüben 

ins Land der alten Gloden zieht, gerade weil er nidy£ fucht, nicht 

rechnet, nicht überlegt, fondern der Stimme feines Zraumes folgf. 

Nur ein folcher Menfch, der Hans im Glüc? aus dem Märchen, kann 

die Glocke, wenn fie fi) an einem Tag, den niemand weiß, aus dem 

Gee erhebt, wieder an ihren Drf führen, von dem fie einft flüchten 

mufßfe. Ihm fällt der Spruch, mif dem man fie Löft, mühelos ein, 

während der Ehrgeizige, der das Gchidfal nach feinem Willen gmwin= 

gen will, das rechfe Worf nicht findet. Der Roman iff die Antwort 

auf die Srage, die in den beiden vorhergehenden geftellt wurde. 

Hans Tromp, der Träumer, ift der Gegenfpieler der beiden Ber 

beéten, feutnant IRarlom und Jürgen Boye, die bier, auf niedri= 

gerer Ebene freilich, in Daniel Ochwenn, dem vom Tode Gejagten, 

einen Berwandfen finden. Überhaupt find die Zäden zu «Llr» nicht 

efiva abgefchnitten, wenn auc) die Märchenatmofphäre Geftalten k 

und Vorgänge in ein anderes, weicyeres Licht faucht. Ees, wie 

Tolle, Liftige, Kluge», die Meifferin der Liebe, bat fic) aus einem 

aus eigener Phanfafie gefchaffenen Gimmbild des Srühlings und 

feiner Kräfte in die Elbin Ebba vermwanbelf, eine Merchengeftalt 

des Bolfsglaubens, ein liebliches Luftiefen, in dem der Zauber Der 

Waldeinfamkeit, füß und betörend zugleich, eine fehr reizvolle Ber: "7 

förperung gefunden haf. Es wird gezauberf wie nur je in einem. "7 

Märchen in diefem Buch; damit freilicy nod) nad) außen verlegf, - - at 3 

was fich fpäfer immen, in der Liefenfchicht, abfpielen wird,’ Tod) 9 2 

| Berrfebt das Opmbol unbeftritfen. Aucb die rotbádige, füchtige ref, în 

  

38  



die als Öegenbild und Ergänzung der elbifchen Ebba auftritt, weil 
ja aus dem Lräumer Hans Tromp ein Mann gemacht werden muß, 
der feinen Pla& im Leben behauptet, gehört in diefes Reich. Noch 
fehwebt — wie begeichnend! — dem glücklichen Träumer das Bild 
blühenden Lebens, mit dem diefes Märchen von der berfunfenen 
Glöde endet, nur in einem Wachfraum vor, wenn wir es dem Did: 
fer auch gern glauben, daß die Gref dafür forgen wird, daf er fich 
in Wirklichkeit verwandelt. Einmal wird ein Kind ziwifchen ihnen 
figen und luftig mit dem Holzlöffel auf den if Hopfen. Immer 
ipieder werden Kinder da fein und auf feinem Hof den Pla zimi- 
fchen den Elfern haben, immer wieder wird fich das Leben erneuen 
und das Alte im Neuen forfwachfen. 

Es feht in diefem Buch noch manches unvermittelt nebeneinan- 
der, was fpäfer eine Einheit fein wird. VBordergründige und hinfer- 
gründige Gicht wechfeln miteinander ab, während fie nachher in- 
einander aufgehen und mit dem DVBordergrumd zugleich der Hinter: 
grumd aufleuch£ef. Dennoch ftecft gerade indem Märchenroman eine 
Sülle von Neuem, Stuchtbarem, wenn auch zum Zeil binter einer 
fraufen Phanfaftit verborgen und mehr Feimhaft vorhanden als 
zum Durchbruch, gelangt. Wenn man ihn von dem aus befrachtet, 
tag fich fpäfer aus den Keimen entwickelt, fiebt man bier fehon 
deuflich die beiden Linien abgezeichnef, die man immer wieder im 
Gefamtivert Griefes auffinden wird, die beiden Aufgaben, in denen 

dica er den Ginn feines Scbaffens erfannt haf. Was in der Erzählung 
| «Das Korn raufcht» unberwußt vorweggenommen wurde, befommt 

jegt feine Bedeufung. Hans Iromp ift Eein Alleingänger mehr, wie 
es Marlow und Jürgen Boye waren, die ihren Pla& auf der Erde 
nicht finden, fid) nicht în ihr verwurzeln Eonnfen. Er haf die Borz 
ausfeßungen dazu, daß eine Bruderfchaft zwifchen dem Boden und 

‚dern Menfchen, der ihn bearbeitet, geftiftet wird, eine Bruderfchaft, 
ag, ie fich nicht nur auf ibn felbft begiehf, fondern auch auf die Eom= 
2" menden Öefchlechter. Diefer Gedanke der urfprunghaffen Einbe- 
 gogenheit des Menfchen in die Sandfchaft, der er zugebört, die er als 
"Blutserbe in fic) frägf und feinen Kindern weiferpermifteln wird, 

£ în der Golgezeit bei Griefe gleichfam einen realen Unterbau. 
 Bandfchaft als Heimat, als ein beftimmter Boden von beftimm= 

tem Charakter, Meclenburg alfo, das «ebene Land» mit feinem 

   

      

     

  



 



       



eigenen, unvertvechfelbaren Geficht, dem Mlenfchenfchlag, der es 

bermvobnt, Der Ark feiner Giedlung: diefe beftimmte Landfchaft fan 
nich£ verffanden, nicht in ihrem Wefen erfaßt werden, ohne daß 
man mif ihr zugleich ihre Gefchichte fiehf. Die geographifchen Be: 
dingungen eines Landes feßen fich forf in feinen hifforifchen und 

fozialen, ja, all das ift im Grumde ein einziges und muß mifgedacht 
werden, wenn man Den Begriff des Landes ausfprichf. Die Keime 
einer fo verfieften Landfchaftsbefrachfung finden wir fehon in den 

llten Gloden». Us Hans Tromp den päferlichen Hof verläßt 

und mit feinen beiden Kühen losziebf, um fich, weftmwärfg eine neue 

Heimat zu fuchen, fo gefchieht das wie im Traum, weil er, ohne es 

zu wiffen, dazu vorbeftimmt ift, die Glocke zu löfen. Aber als der 
Pfarrer des Dorfes, in dem fich die Ereigniffe abfpielen, ihn fragt, 
iparum er fic) hier niedergelaffen hat, weiß er ganz guf einen Grund 

zu nennen: er iwar der zweife Gohn, und der älfefte erbte den Hof. 

IBer nicht als Snecbt bei feinem Bruder bleiben will, muß abwan- 
dern, fich andersto verdingen oder, wie Hang Tromp es faf, neu 

fiedeln, irgendwo im Lande ganz von porn anfangen. Es werden alfo 
bier die fozialen VBerhälfniffe des alten Nlecklenburg berührt, die 
bon da an bei Örtiefe eine fo bedeuffame Rolle fpielen follen. a, die 

Glocenfage felbft hängt aufs engfte mit den fozialen Berhältniffen 
zufammen. Der «richtige» Spruch, mit dem man die Glode löfen 

kann, unferfcheidef fic) von dem falfchen gerade dadurd), daß in 

ihm - wie Griefe im Vorwort im Anfchluß an Woffidlo, den nieder: an 
deuffchen Gagenforfcher, fagt - die Gehnfucht des Volkes nach fo= 

zialer Gerechfigfeit ihren Ausdruck? findet. «Alle zugleich - für arm wi 
und reich)» heißf er, im Gegenfaß zu dem «falfchen» Spruch, der die 7 

Glocke nur den «Reichen und Gufen» gufpricbf. ET 

Bon bier aus iff dann Griefe zu der fieferen Einficht in die Ges 

. febidbte feiner Heimat gelangt, die der en die ipir als pe A    
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Bauerngefchlechfer begraben liegen, Gemalffat viele Dörfer zer: 
fförfe und neue Anfiedlungen auf den Trümmern alter aufgebauf 
wurden. Es iff eine Realität, die unvermifchbar auf dern Antlig det 
Landfchaft haftet. Es ift ebenfo eine Realität, daß einft flamifches 

und deuffches Blut einander bier befämpffen, daß das deuffche den 

Gieg davontrug, aber bier und da wohl eine Mifchung enfftand, die 
gefährlich werden fonmte. Und es ift eine Realität von ganz großer 
Bedeufung, daß die freien Bauern zu Leibeigenen gemacht wurden 
und damif durch äußeren Zwang an die Scholle gebunden, ihr aber 
zugleich enfftemdet durdy die Sronarbeif, die fie an ihr leiffen 
mußfen. Gebr ernft weift Griefe immer wieder darauf hin, daß 
diefe Taffache, die entwürdigende Abhängigkeit der Nacdytommen 

alter freier Bauerngefchlechter von adligen Oberherren, die fie völlig 
enfrechfefen, unbeilvolle Folgen für’ die innere Haltung des mec- 

Ienburgifchen Volkes gehabt und viele gufe deuffche Eigenfchaften in 
ihr Gegenteil verkehrt haf. Andererfeits wieder madyf die Ge- 
fehichfe, mach off die Chronik eines einzigen Dorfes offenbar, daß 
es zu allen Zeiten Menfchen gab, die den echten Kern bewahren, 
umd daß es nur einer befreienden Taf bedarf, um Das Bute und Reine 
tieder zu mweden. Diefe Überzeugung Griefes verleiht auch den 

ernffeften feiner Werke eine pofifive Grundhaltung. «Damit nicht 

alles in dem Ocblamm des Grauens und des Böfen verfinkt, ftelle 

Gott Träger an den Weg, die die Sadkel der Reinheit weitergebem, 

beit es in dem Drama «Der heimlicye König» (1939), das ein ere 
fehüfferndes Bild nicy£ nur des äußeren, fondern gerade aud) des 

re inneren Berfalls einer folchen Notzeit zeichnef. Der Weg zu diefer 

Einfich£ aber wird frei, als die «alten Glodem den Dichfer heim: 
ru k 
És ftebt es mit der zweiten Aufgabe ? Tir tönnten fie mit 

| Demfelben Recht die erffe nennen, ja, in «Feuer» und «llr» fehien fie 
die eigentliche zu fein, die einzige, auf deren Löfung es ankam. In 

dem Buch von den «Alten Gloden» war fie von Anfang an gegeben. 

vi Die Glode ift das Gimbild «aller unferieltlichen, geheimnisvollen, 

i pr re Dinge», wie der en eg nn Gemeinde er= 

   
     



  

  

fam und blufgierig und feelenmordend». Nicht genug aber mit diefem 
Symbol: ©riefe hat ihm nod) ein zweifes an die Öeite geffellt. Zum 
erffenmal faucht bier eine Geftalt auf, der wir von num an off in 

feinen Büchern begegnen werden, Alt-£ena, die erffe der weifen 
Vorfalten, deren Reihe fich forfpflanzt bis zu der alten Luffrud in 
dem Roman «Die Weißköpfer. Alt-Lena gebt in die Kirche und 
gibt Gott, was Goftes iff. «Uber daneben befefe fie an einfamen 

Abenden, in langen Nächten auch manchen gufen Gprud), der auf 

geradem Wege aus der Geele und dem Munde der Ältermufter 
fam, und den fie gewiß dem Pfarrer nicht häfte fagen dürfen». Die 
Ultermufter aber — wer iff es anderes als Mutter Erde», auch bier 

mif dem doppelten Geficht, hilfreich und graufam? Alf-Zena weiß 

fi) mit ihr verbunden. Kommt jemand aus dem Dorf und biffef 
fie um einen Rat, dann beißf fie ihn fehmweigen und beginne zu 

finnen. «Ihr Geift Ereift um alte Steine der Vorzeit, wie der Kauz 
um alfes Gemäuer freift. Gie gehf in uralfes Walddunkel zurück 
und ftebt am Hügel im Dpferrauch...» Wenn es ihr fo gelungen 
ift, fic) zur Mtermufter zurüczufaften, fagf fie aus deren Geift den 

Sprucb, der dem Bitfenden helfen Eann, wenn er feine Angft über: 
tindef und fein Glaube ffark genug ift. Alt-Lena felbft if nicht die 

Ültermuffer, nein, fie iff fogar die Lete ihres Gefchlechts, felbft 
fehon enfarfef, weic geworden: ihre Kunft befteht in Oprüchen, 
nicht in der Sruchfbarkeif. Aber als fie ffirb£, holt die Ülfermutter 

fie zu fich, mif grollender Stimme zwar, aber doc, mif der Sfimme 

einer Muffer - in einer Szene von dramafifcher Kraft, wie wir fie 

jeß£ off an den Höhepunften von Griefes Büchern finden werden. 

Auch die zweite Aufgabe bat auf diefe Weife eine neuen Umriß be- 
fommen. Drobte fie in «Llr» zu verfchweben, fo nimmtsfie hier, fefte 

Geftalt an, eine Geftalt, die fie in ibrer unloslichen Berfnüpfünge mit 

der erffen zeigt. Man braucht nicht aus dem Lmtreis des bauer: 

lichen Lebens binauszugeben, um den Ginn zu finden, der alles zus 
fammenbält. Ein Dorf und feine Bermohner, die Erde unfer ihren , 
Süßen - und man fehauf hinein in das Uhrwerk des Lebens. «Ullesygz,. 
das fommf wohl aus dem Dorf heraus», heißt es fpäfer in dem oz ER 
man «Das leßfe Öeficht», «aber es ffeigt zugleich aus der Tiefe a er 
Erde». 2 
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Wenn mir verfuchen wollen, den Befiß zu umfchreiten, den ung 

Griefe mit den Werfen feiner reifen Dichfung gegeben hat, dann 
wird ung die zeifliche Solge ihrer Enfftehung nicht mehr fobiel zu 
fagen haben wie bei den Büchern, die feine erfte Entwicklung als 
Menfch und Dichter begleiteten. Es liege in der Natur feines Schaf: 
fens, daß feine Bücher ihre eigene Reifezeit haben, die einen eine 
lange, die anderen eine erftaunlich Eurge Stift, denn wir hörten ja 
fehon, daß er abwarfef, mas ihm «zugefragen» wird. Für diefe Ge- 
fchenfe gibt es feine Richtfchnur, Feine äußere Begrümdung. Go ift 
manchmal der Stoff für ein Buch fchon jahrelang vorhanden, daß 
aber die Zeile zum Kriffall zufammenfchiegen, gefchiehf zu einer 
ganz anderen, unberechenbaren Beif. «3% farm wochenlang viele 
Deffel befchreiben», erzählt Griefe, «ie unfer fich noch Feinen Zu: 
fammenbang haben, es ift fein Plan vorhanden, wenigftens fehe ich 
feinen, froßdem fehreibe ich weiter, und zumeilen ift auf diefe Weife 
ein Hügel von Eleinen Zefteln zufammengefommen, die alle febr 
wicyfig find und deren feiner fpäfer weggefan zu werden braucht. Go 
gebt es eine lange Zeif, bis eines Tages das eine Erlebnis eintriff, 
das alles aneinanderfügt; und dann erfenne ich auch, wie richfig gez 
ordnef nun alles vorliegt. Ich muß dann nicht mehr überlegen, das 
Bud) ift von Anfang bis zu Ende vorhanden, es muß mır nod) nie: 
dergefchrieben werden. Das gefchieht meiftens in wenigen Wochen.» 
Die Beifpiele, die er anführt, um uns einen Begriff diefes fchöpfe- 
tifchen Erlebniffes zu geben, zeigen, daß es fich nicht, wie man viel- 
leicht annehmen könnte, um beftimmte innere Anläffe, Freude oder 
Trauer, überhaupf Gefühlsreaffionen handelt, fondern daß im rich: 
figen Augenblick ein Bild, ein reines Augenerlebnis auffrif£, durch 
das Erfahrungen und Erkenntniffe, die weit zurücliegen fönnen, ge: 
iveckf werden. 

- Wird fchon dadureb der Begriff der Zeit als einer einfachen 
„ hronologifchen Solge illuforifch gemacht - und das gilt ja nicht nur 

für Griefe, fondern aud) für andere Dichter -, fo fommt bei ihm 
de hr noch. hinzu, daß, wie mir zu zeigen verfuchten, die Problemftellung 

    
ober, von ihm, als Schaffenden her gefehen, der Auftrag jeß£ Klar 

und feft umriffen vor ihm fteht. Das fchöpferifche Erlebnis gibt



ibm gleicbțam nur an, mo er den Spaten angufeßen bat. Daß er da 
gelegentlich an ein Sfücd? Land geräf, das er früher fchon beaderte, 
ann uns nich£ wundern. Aber man fieht audy zugleich, was es mit 
dem Gefe& des Sruchfiechfels auf fich haf: neu beffellt, gibt der 

Boden Neues ber, und das eine iff nich£ von minderer Dualitäf als 

das andere, nur eben eine andere Frucht auf dem gleichen Acer. 

Oolcher Überfchneidungen finden wir viele in Griefes Werk. Kurz, 
e8 till mir fcheinen, daß man es als ein Ganzes befrachfen muß und 

nicht als eine lineare Solge. Will man es im Bilde ausdrüden, fo 

mag man aud) hier an das «ebene Land» denken, von dem Öriefe 
fagt, daß in ihm as hügelig Aufgemölbte hineingelegt fei in das 

Slächige, weithin ebenmäßig Gedehnter. Und wenn wir es in jenen 
beiden Linien durchiwandern, die wir als die beiden Aufgaben oder 

doch als die zwei Öeiten feines ihm gegebenen Auffrags erfannten, 

fo müffen wir ung dabei bewußt bleiben, daß es nur zwei Wander: 
ipege in einem Lande find. Die Gicht, die wir von ihnen haben, um= 

faßf nur einen gemwiffen Umfreis. Doch auch diefer Umfreig bietet 

dem Betrachter fchon fo viel, daß er faum weiß, wo anfangen und 

imo aufhören, wenn er von dem erzählen foll, was er gefehen hat. 

Der Blict in die Gefchichte war es, der Öriefe die bervußfe Über- 

zeugung von der Einbezogenheif des Menfchen in die Landfchaft fei- 
ner Heimaf gab. Was zeigf diefer Blic? Gomeif alte Urkunden 
porliegen, zunächft im ganzen genommen ein Bild des Aufffiegs, der 

Überlegenheit der deuffchen, von Heinrich dem Lörven ins Land ge= 

rufenen Giedler aus der Mark, aus Weftfalen und Franken über die 

flamifche Bevölkerung, die feit der VBölferrwanderungszeif bier an= 
fäffig war. Surchfbar aber hauffe der Dreißigjährige Krieg in dem 
Sande. Es war fchon die Rede davon, daß Griefes’Heimafdorf im 
Sabre des Sriedensfchluffes nur noch drei Bewohner zählte; andere 
Gegenden waren völlig vermüffet. Auch die-Srangofengeif fpielfe 
dem meclenburgifchen Lande übel mit. Wenn Griefe auf diefe Dinge 

zu fprechen fommf, dann fuf er es nicht um des Öfoffes, um der : 

Satfache willen. Sondern es geht ihm fogleich um die Srage: wie 4 | 
bat fid der bäuerliche Menfch Nledlenburgs hier verhalten? Was = 
feßfe er der Zerftörung enfgegen? Er weiß von feinern eigenen Bor: > 
fahren Joachim Griefe, daß fie Kraft haften, diefe alten Bauer ©" 
Er felbft fühle die Verbundenheit mit feinem Vater und durch dieft m 
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tpieder mif der gangen Reihe der Ahnen. Go fann die Antıvorf nur 

laufen: wenn der Bauer fich der Zerfförung enfgegenftellt, wenn 
er durch den Einbruch des Ungebeuren in den fonft fo feft gefchlof- 
fenen Ring feiner Tage und feiner Arbeit zur ungeheuren Tat auf: 
gerufen wird, dann ift er eg nicht allein, der fie tut, fondern eg ift fein 

ganzes Gefchlecht. Es ift die Kraft der Väter, die in ihm aufmwacht. 
Und wiederum begebt er die Taf nicht für fich, fondern für das ganze 

Gefchlecht ; er handelt im Namen aller und für alle. Was iff es denn, 

das er verfeidigt? Nicht ein Guf, das ihm perfönlich gehört, fon: 
dern der Hof, das ihm anderfraufe Erbe, ja, über den eigenen Bez 
fiß hinaus, der Boden und das, twag er frägf, das Korn. On der 
Erzählung «Die leßfe Garbe» (1927) haf Griefe diefen Gachverhalt 
mit einer Wudh£ dargeffellt, die vor feiner Härke zurückfchreckt. Im 

Sabre 1806 überfallen frangöfifche Marodeure einen einfamen Hof 
in der Heide, der nur von einem alten Bauern, feiner Tochter und 

einem Sinecht bewohnt wird. Der Knecht verfucht auf alle Weife, 

das Eigentum feines Herrn zu reffen und die franzöfifchen Reiter 
von der Tochfer zurückzubalten, aber als die Srangofen im nächften 
Dorf Kirche und Pfarrhaus geplündert und den Abendmahlswein 

erbeufef haben, find fie nichf mehr zu bändigen. Der Knecht wird er: 
feblagen, die Tochfer gefchändek, die Garben werden angezündet. 

Der alte Bauer, ein fehwerer, langfamer, worffarger Mlenfch, ift 

die ganze Zeif wie verffeinf. Er kann es nicht faffen, mag da ge: 
fchiebt, ift unfähig, fich gegen das Unheil zu wehren. Wie in einen 
Traum führt ihn fein Weg auf den Sriedhof des Dorfes, zum Gra= 

3, be feines Vafers;, wie im Traum Eebrf er zurück zu feinem Hof, mo 
mährend feiner Abwefenheit das Lege, Furchfbarfte ficy abgefpielt 

bat. Plöglich geht es wie ein Riß durch den Nebel, der ihn umfing. 

Alle Bauern feines Gefchlechfes find um ihn, alle, die einmal auf 

feinem Hof gefeffen haben. Bafer und VBorvafer fchreifen neben 

ihm, und ihre Sfimmen umraufchen ihn wie Sturmmind im Walde. 

„Da mat der heilige Zorn in ihm auf, die Kraft der Väter ftröme 
» in ihm zufammen: er erfchlägf die Trunfenen, legt felbft Seuer an 

„die leßte Garbe' und bewacht mit fladernden Augen den Brand des 
E ofes, damit nichfs verfchont bleibe und die Zerfförung voll- 

A Da ınemiei. 

pă Dies if£ freilich der felfenere Gall, daß der Bauer felbft die Zer: 

   

  

    
  



ftörung vollenden muß, weil nichts mehr zu reffen ift. Geinem IBe- 

fen nach) iff er ja der, der bauf, Zerftörfes wieder aufbauf, dem Be: 

barrenden, dem Öleichmaß zugeordnef. Es ift ein befonders fiefer 

und bedeuffamer Zug in der Erzählung, daß die Bäfer den alten 

Bauern nich auffordern, die Geinde zu erfchlagen, fondern ihm zus 

rufen: «Hacke das Unfrauf aus!» Ein Beil, das er in der Hand bat, 

mwirff er weg und ergreift die Kraufhade. Wenn er als Rächer des 

Untechts, das man feinem Hof, feinem Gefchlecht und der heiligen 

Broffrucht angefan hat, auffrift, dann iff es ein Seld, auf dem 

Dornen und Difteln wuchern, das er reinigf. Er wird gleicyfam miez 

der zum Ur-Bauern, deffen erffes Gefchäft darin beftebf, daf er 

rodet, Geftriipp und Lintraut aus dem Boden herausfihlägf. Dies ift 

ein Gedankengang, der fich durch das ganze Werk Öriefes zieht und 

zuleß£ in den «WBeißköpfen» nod) einmal befonders deutlich gemacht 

wird. Das naheliegendere Beifpiel für die Art, wie der Bauer den 

; zerftörenden Mächten begegnet, ift nafürlid) das des Mannes, der 

ihnen die Kraft des Beharrens, des Wiederaufbauens enfgegen= 

feßt. Davon erzählf eine andere Öefchichte des gleichen Bandes, die 

den Titel «Die Pflüger» frägt. Gie fpielt im Jahre 1648. Es ift 

Sriede im Land, aber wer weiß noch, mas das if? Wer will es glaus= 

ben? Es gib£ da einen Nlenfchen, der in einer ganz verlaffenen Ge 

gend, deren Höfe verbrannt, deren Selder verrüftef find, im Walde 

in einer Höhle hauft. Er hörf die Wölfe heulen, die Süchfe bellen 

und iff ganz allein, lange, lange fchon; wenn er einen Menfchen fab, 

iar es ein Gein, aber felbft das ift lange ber. Er lebt wie im Däms 

_ mern, ohne Erinnerung, ohne berußfes Denken. «Aber eines iff da, 

bleibt, ift ftärfer als alles, und man fann es nicht vergefjen: das 

Abendlied reifender Ähren, die Morgenfprache wellenden Stornes. 

Damif dies um einen iff, auch wem nichfs anderes mehr áft, bat 

man efivas davon in den Wald gereffet: Eiy Eleiner Haufe gelber 

Körner liegt in der Ecke der Erdhöhle, die man fi în dichfem (ez 

büfch ausmarf. In mancher Nacht legt man den Kopf auf den 

mannshaupfgroßen Haufen und fchläft fo ein. Reife fingf es darin 

von allen alten vergeffenen und faft vergeffenen Dingen: Bafer Hr 14 

— Uder- Erde — Erde!» | Vo | 

Fahr um Fahr feines Dämmerdafeins hat Der Menfch efmas gel 
[, 

/ fan, von dem er nichf weiß, marum er es faf. Er bat ein Süd 

  

  
    

   



Acer, zermwühlten, zertrampelten Acer, mif einen Aft gelocferf und 
in ängftlicher Heimlichfeit ein paar Körner hineingeffreut, auch ein 
wenig Slachs. Es haffe feinen Sim für ihn, er fäte, um zu faen, aus 
feinem anderen Grunde. Er fehrie vor Trauer und Haß, wenn er die 
fpärlichen Ähren von den Hufen der Pferde porüberziehender Reiter 
gerfrefen fand, aber er ließ darum nich£ von feinem Beginnen ab. 
Eines Tages nun begegnet ihm eftwas noch nie Dageivefenes. Ein 
alter Mann - es ift der verhußelte Pfarrer eines Dorfes, das bier 
früher einmal lag - wanderf müde und mühfam die Gegend ab und 
läufet mif einem Glödchen: «Sriede!» Der Menfch im Walde ver- 
ffebt es nicht, fein Geift fchläft noch. Aber die leifen Glodentöne 
laffen ein Bild vor feinen Augen aufgleiten, dann noch eins, eine 
ganze Solge. Ein Hof - Tiere - ein Ding, das von Tieren übers 
Seld gezogen wird und fehtwarge Erde hochtpirff - ein alter Mann, 
der gebüict übers Zeld fchreitef: noch find es nur Bilder, aber es ift 
doch ein Anfang. Und als er ficb an diefem Abend in der Höhle nie- 
Derffrectt, gebt ein Slüftern durch den Kleinen Kaufen gelber Kör- 
ner unfer feinem Haupf, und das Korn fprich in feinen Traum bin- 
ein: «Sch bin nicht mur deinefiwegen da. Du, der Menfch, tpurdeft 
auch gefeßf unferfiwegen. Damit du fein Fannft, find wir. Daß wir 
nicht erfterben, bift du erfchaffen. Menfch und Tier berging in der 
Rof und dem humderffachen Tode der Zeit. Du bliebft als Sräger 
des Eommenden Lebens, bliebft, damit wir wieder Ernten geben 
Eönnen...» Es ift ihn, als tiefe ihn jemand bei feinem Namen. Eine 
bobe, gebückte Geftalt führt ihn forf aus feinem Walde in eine 
Gegend, in die ei.nicht mehr pordrang, feif er in der Höhle hauff. 
Bon Zeit zu Zeit Elopft die Geftalt gegen den Boden, und dann 
fommf eine raunende Antwort, ein Rafcheln oder das dumpfe Wie: 
bern eines Pferdes. Noch immer aber begreift der Menfch nicht, 
mas da in flufender Erinnerung und wahrfagendem Traumbild auf 
ihn zufomme. Erft als ein Weib in feiner Höhle Schuß fucht, fommt 
es ivie ein jähes Erwachen über ihn: nun weiß, num verffeht er auf 
einmal alles, mas vorging, und fiehf feinen Weg. Der alte, gebüchte 
Mann, es war der Vater, der ihn rief, die fremde, doch feltfam ver: 
fraufe Öegend die Gtäfte, wo der väferliche Hof ftand. 

Auch hier ift, wie in der anderen Erzählung und überhaupt in den 
Büchern Griefes, die wir als reife Kunff anfprechen dürfen, jeder 
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Zug twichfig, nofrvendig und mif urfprünglicher Sicherheit da. Erft 

das Weib fann den Mann, deffen Geift fchläft, der von feiner na= 

fürlichen Cebensquelle abgefchniffen ift und den Zufammenhang mit 
den Bäfern vergeffen hat, wieder zum Bemwußffein zurücdrufen. Sie 
felbft weiß nichfs davon, fie ift nur Werkzeug, aber er «erkennt» fie, 

mie die Bibel fagf, und erkenne dabei fich. Was unbewußf in ihm 

lebte, als er die Körner fäfe, nur um gu fäen, dag wird jet bell: er ift 

ein Glied in der Stefte, ift berufen, forfzufeßen, neu zu pflanzen, forf- 
zupflanzen, was ihm überanfiworfef wurde. Griefe fprichk diefe 

Dinge nichf aus. Die ganze Erzählung ift vielmehr eine raufchende 
Bilderfolge, in der ficb in immer anfchellenden Klängen immer ein: 
dringlicher offenbarf, um mag es geht. Gie kann nicht größer enden 
als mit dem mach£fvollen Finale des legten Wachfraums des Men- 

fchen im Walde: 

«Und dann fah er dies: Die Ebene, die vom Walde aus nach, Gü-: 
den hin langfam anffieg, blieb nicht leeres und müffes Land. An vie- 

len Stellen, bier und dorf und da und in der Serne, überall hob und 

öffnete fic) der Boden. Zuerft war noch undeuflich, mas da wurde. 

Dann aber fah er weit hinten in der Ebene und doch bell wie am 

Tage die Geftalf, die ihn in der leßfen Nacht fo feltfam geführt 
baffe. ©ie beugfe fich zur Erde, Elopfte, fand auf und fehriff dann 
iveifer. Und two fie gepoch£ haffe, wurde der Boden lebendig. 

Pferde liefen über das $eld, fanden fid) zueinander, ordnefen fi 

zu ziweien. Männer gingen mit langen, ruhigen Schriften ziifchen 

den Lieren umber, fahen fie aufmerffam an und blieben dann bei 

dem oder diefem Paare ffeben, das auf ihren Ruf bin angehalten 
baffe. ie Elopften die Hälfe der hell aufiviehernden Tiere, ordönefen 
Gielen und ©fränge und leiteten fie zu den Pflügen, die verftreut 
in hohem Gras und Krauf ffanden. 

Der Menfch wußte in jäher Erleuchfung: Dies waren die fofen 
Bauern der wilden dreißig Sabre. Das waren die Pferde, ihre 
freuen Sreunde und Helfer, die von den Reitern geföfef oder in den 
brennenden Höfen umgefommen waren. Und dorf waren die Pflüge, 
die fie im Herbft oder Frühling über das Feld geführt haffen, den 

Acer für die neue Ernfe zu bereiten. 
Nun börfe der Mlenfch wieder die fingende Rede der gelben Kör- 

mer. Nun wußte er, wo das Zuhaufe feiner Kindheit gemwefen mar. 
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Er kannte die Väter, die ihm feinen Dienff zeigten und ihm mit 
ihrem ©egen bei feiner Arbeit behilflich fein wollten. Und mın er: 

fannfe er auch die hohe, gebückt dahinfchreitende Geftalk. ] 
„Dafer!* febrie er in wilder Freude auf und lief querüber. Das 

IBeib blieb an feiner ©eite, faßfe feine Hand und bielf Schritt mit 

ihm. Er lief und lief eine Stunde oder zivei und wurde nicht müde 
vom Laufen. 

Dan mar er dorf, two ihm das Land in der Ießfen Nacht fo felt: 

fan verfrauf gefchienen haffe. Er wußfe: Dies war der Grund der 
Bäfer. Da drüben, wo der mit Dornen und hohem Brabm be: 
machfene Hügel fich erhob, hafte der Hof geftanden; dies hier war 
Seld gewefen, Ader und Weide. 

Als er nun fo ffand und die Stätte erkannte, die ihn und feinen 
Dienft forderte, da fah er, wie die Bauern mit Pferden und Gerät 
anriicEfen. Sie oronefen fich zu langer Reihe und zogen, einer hinter 
dem andern, über das Geld. Die Tiere wieherfen und fchnoben. 

IBeiß flog der Dampf aus den Nüffern. Der Zuruf der Führer 
flang. Das Erdreich Enirfchfe, wenn der Pflug, zumeilen von einer 
Geife zur anderen fliegend, es aufrif. 

Go ging der Zug der fofen Bauern über das $eld die lange Herbft: 
nacht hindurch. Sie zogen von dem Menfchen und feinem Weibe 
fort un berfebioanden hinter den Hügeln in der Gerne gegen Süden. 
Gie febrfen wieder zurüd und famen mit ihren Tieren auf ihn zu; 

an ihrer Spiße mit Pferd und Pflug der Vater, der dem zweifelnden 
ohne, dem Qeffen der alfen Höfe und dem Gründer der neuen Ge: 
fehlech£er, den Acker bereiten wollte. 

Hin und wieder zurüc zogen fie, legfen lange, gerade, fchtwarz- 

glänzende Zurchen über das Feld; fie wurden größer und groß und 

faff fremd wie die märhaften Geftalten alter Vorzeit, wenn fie 

gegen den hellen Himmel binfer den Hügeln verfchwanden; fie 
murden dern Menfchen bekannt, wenn fie vor ihm angelangt waren 

und Pferd und Pflug wandten, neue Surchen in das Geld zu legen: 
Gie, die Pflüger. 

In diefer Nacht wohnten der Menfch und fein Weib zum legten: 
mal in der Erdhöhle im Walde.» — 
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Ein Gefchlecht vergeht, das andere fommf, die Erde aber 

bleibt ewiglich.» ©o ffehf es zu lefen im VBorfpruch des Romans 

«Das leßte Gefichtr. Wenn Griefe Gefchichfe erzählt, dann fpielen 

die Taffachen eine unfergeordnete Rolle, wichtig iff allein, was für 

Mächte hinter ihnen ftehen. Und da diefe Mächte immer die gleis 

chen find und bleiben, mögen auch die Gefchlechfer der Mlenfchen 

fommen und geben, fo haben feine gefchichklichen Bücher etwas 

Beitlofes. Was der alte Bauer in der Erzählung «Die legfe Garbe» 

fat, häffe nichf zur Srangofenzeif zu gefehehen brauchen, es Eönnte 

fich ebenfo im Dreißigjährigen Kriege zugefragen haben. Und wenn 

in der Erzählung «Die Pflüger» ein Menfc) aus der Kraft der Bor: 

fahren feine Aufgabe begriff, das Zerftörte wieder aufzubauen, aus 

dem Nichks neu anzufangen, dann wird eg diefen Nlenfchen immer 

wieder geben Eönnen, folange die Erde Gefchlechkerreihen mit ihrer 

Kraft befchenkt. Die beiden Romane «Der ewige Ader» (1931) und 

(Das lette Geficht» (1934) erzählen die Gefchichfe eines medlen= 

burgifchen Dorfes in der Kriegs: und Nachkriegszeit. Uußerlich find 

die Berhältniffe ganz anders als in den früheren Kriegen; ift denn 

überhaupf Krieg im Land? Iff er nicht weit draußen im Öften und 

Welten? Und nennt man nich£ das, was auf ihn folgt, den Srieden? 

Dennoch: Zerftörung ift es auch bier, die das Gleichmaß dörflichen 

Lebens und bäuerlichen Dafeins überfällt. Der Krieg reißt Lücen, 

die nicht wieder ausgefüllt werden Lönnen. Und doch iff die Ernte, 

die der Tod im Dorfe Reth hält, noch nicht das fhlimmffe, nicht 

das, pas es in feinen Grumdfeften erfchüfferf. Immer ift ja der Tod 

in irgendeiner Geftalt um die Menfchen in den Dörfern gemefen; 

ipenn er einen der Ihren holte, fo ging fie das alle an, und wenn er 

ein Zier £raf, fo war ihnen, als ob er einen Mlenfchen gefchlagen 

babe. «Der Tod war ihnen Dorfgaft, er nahm wohl, wenn feine 

Beit iar, aber er zerfförfe nicht.» Wenn die Slufen der Zerftörung 

in das Dorf eindringen, wenn es in Gefahr ift, fein Geficht zu ver= 

lieren, fein Wefen aufzugeben, dann in der Zeif, die auf den Krieg 

folgte und die man Srieden nannte. Es ift erfchüiffernd zu lefen, mie 

der Tod unfer den Männern von Reth feine Ernte hält, wie er íbm, , 

Wunden feblăgt, die nie wieder ganz heilen werden. Aber SA, | 
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noch Elingf die Chronik der folgenden Jahre. Gemwiß, es fiehf zu- 
nächff gar nichf nad) Zerfförung aus, mas fich da abfpielf. Viele hal: 
fen es fogar für das Glüc, das zu ihnen gefommen fei, und drehen 
fic) ffolz mie Pfauen in der frügerifchen Gonne, die ihnen fcheinf. 
Die anderen, die fehweren Herzens erkennen, twie die Welt ihrer 
Bäfer zufammenzuftürzen drobf, find zum Öchreigen verurteilt, 
denn fie haben Gig und Stimme an die Laufen, die Bäterlofen, Bin: 
dungslofen abgeben müffen. Griefe erfparf dem Dorf den Vorwurf 
nicht, den es damals verdient. Er erzählt wie ein gefreuer Chronift, 
die Säden vieler Schiefale laufen nebeneinander her, und eg geht 
fehr menfchlicy zu. Dann aber fommf die große Gzene, in der ein 
Mann, der in Rußland verfchollen war, nach Reth Deimtebrf und 
vie ein Riefe unter Dem gergenbaffen Servimmel auftaucbt. Ea ift 
diefem Marme fehr fchlecht ergangen, und das Gchlechtefte waren 
die Nachrichten, mit denen die Heimat ihn empfing, nachdem fie ihn 
fof geglaubt und fich auf ihre Weife damif abgefunden hatte. Trog- 
Dem ft er nun eines Abends in Reth, und was findef er vor? Man 
feiert ein Seft, weil die Männer, die dort das Wort führen, meinen, 
es fei Zeit, Gefte zu feiern. «Hier faß Reth? Go vergoß es feine 
Zränen, rauffe fein Haar? Hier beklagte es alle, die für das Dorf 
geblieben waren? Dies war fein Trauern und Wehtlagen, feine 
Buße über das, was verloren war? Dies fein Rlagejabr, fein Not: 
fag, feine Heimkunft, dies feine Hinkehr zu ficb, dies? 

Aber num «ging alles fchnell vor fich, da Fanna da wars. Man 
fühle förmlich, wie ein befreiender Luffzug durch die fficfige Atmo- 
fphäre geb£, die über dem Dorfe liegf. Was an dem Seftabend felbft 
gefcbiebt, ift im Grunde nicht allzupiel, und es geht fehneller vor fich, 
als man es erzählen fann. Sanna, der Heimgekehrte, ffeht inder Tür 
des Wirfshausfaales. Der ihn zuerft fieht, iff ein Mann, der das 
Öeficht des anderen guf im Gedächtnis haben muß, denn fie haben 
mohl nod) eine alfe Rechnung zu begleichen, wenn der Mann aud) 
jet der Borffeher der Gemeinde und überaus füchfig iff. In diefem 
Augenblid verläßt ihn feine Tüchkigkeit; er fpringt mit einem ein: 
zigen Gag aus dem Senfter. Und die anderen? Das Dorf Reth? Gie 
feben aus wie erfappte Kinder. Als fich Sanna nach) einer Weile 
umfchauf, iff der Gaal faft leer. anna bat nichts getan, nichts ge- 
jagt, fich nicht einmal bewegt. Und es ift gang gervif nicht nur dies  



geivefen, daß einer, den man fofgeglaubf haffe, wieder da war, und 

dag Mufter Sanmas Ältefter «ein Gebirge an Kraft» in fic) frägt, 
fchon immer. Sondern um diefen Sanna ffehen unfichtbar die Bäter, 

ftebt Das Gefchlecht, deffen einer nach der Zerftörung durch den gro= 

Ben Krieg im Ddland den erffen Hof anlegte und fein Haus mit 
felbftgefchnittenem Reth deckte. est nun, in der Zeit, die wieder, 
ohne daß die Leufe von Neth es mwiffen, «IWBolfszeit» iff, wie es jene 
fchlimmen dreißig Jahre waren, fieht es aus, als wolle es mif dem 

Gefchlecht der Sannas zu Ende gehen. Bon Mutter Fannas fünf 
Göhnen, die alle in den Krieg gingen, ift nur nod) einer da, gerade 
der, in dem fich das väferliche Bluf nicht hat durchfegen főrmen. Ér 

ift in die Sfadf gezogen und dem Wahn der Zeit verfallen; da er den 
Ülkeften verfchollen und alfo fich felbft als Befiger des Hofes glaub: 
te, bat er íbn verfauff. So findet Der älfefte Sanna feine Heimat 

wieder: die Muffer tot — den Vater verlor er fehon früher -, die 

Brüder fot bis auf den, der ihm fein Erbe zu Önflafionsgeld machte. 
Die Frau, die auf ihn gewartet hafte die Kriegsjahre hindurch, ging 
in den Refhbach, als fie die Hoffnung verlor. Alles ift zerfchlagen; 
er bat weniger geretfef als jener Menfch aus dem großen Kriege, 

den die fofen Väter zurüctiefen, damit er ihr Werk weiterführe. 

Uber wenn es auch nich£ gefagf wird und diefe Gefchichte fo fchlicht 

zu Ende gebt, wie fie anfing, fo fehen wir dod) auch um Ganna die 
Bäter ftehen, die ihm helfen. Er läßt fich nicht zerfchlagen. Er be: 
gegnef der Zerfförung, wie immer der Bauer es tat. Als wir von 
ihm Abfchied nehmen, hat er auf einem Eleinen Stüc Ddland in der 
Nähe von Reth neu angefangen, ift ein Giedler geivorden wie der 
erfte Sanna. Morgen wird er mit dem Gchneiden des Roggens be- 
ginnen. «Er verließ die Erde nichf, da verließ fie ihn auch wohl nicht. 
Niemals verließ fie die Menfchen. Gie war eine Mufter, die ihre 

Finder zumeilen fehlug, aber fie behielt fie bei fich, wenn fie nur 
wollten.» 

Die Romane «Der ewige Ader» und (Das leßfe Geficht» ge: 
hören mit «Bäume im Wind» zu den Büchern Öriefes, die zumächft 
ivie ein bunfes Mofait erfcheinen, deffen Charakter eben feine Bunf= 

beit ift. Wenn man genauer binfieht, erfennf man aber, daß bier 

ebenfo wie in den kürzeren Erzählungen jeder Zug feine Bedeufung 
‚für das Ganze haf. Mitunter haf man das Gefühl, als werde mit. > 
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einer faft unmerklichen Handberwegung ein Borhang weggefchoben, 
der auf einmal den Blid® gegen einen ganz großen Hinfergrund frei- 

gibt. ©o efiva, als der heimgefehrte Sanna por feinem Bruder ffeb, 
der den Hof verfauff hat. Der Bruder, aufs tieffte erfchrocen und 

gerieben, feine Sandlungsmweife auf irgendeine Ark zu enffchuldigen, 
fprich£ davon, daß die Muffer einmal in der Gtadf gewefen fei, um 

ihn zu befuchen, ihn aber nicy£ angefroffen habe. Wir wiffen von 

diefem Befuch Mufter Sannas; eine Nachbarin haffe dabei Ge- 

legenheif genommen, ihr mifzufeilen, daß der Gohn drauf und dran 

fei, den Hof zu verkaufen. Bir haben uns binferher entfchuldigt», 

fagf der Bruder, «aber fie hat es uns wohl übelgenommen, wir haben 

feine Antwort bekommen.» Sanna fpricyt auch hier fein Wort. 

«Bas mar das für ein Wort: Entfchuldige? Und das andere: Übel: 

genommen? Der Sremde fehiwieg immer noch, er haffe wohl efwas 

gehörf, mag eg in feiner Sprache nicht gab, da Eonnte er nicht anf 
ivorfen.» Jun, es banbelt fi) hier wohl nicht um Dinge, die man 

«entfchuldigf» oder «übelnimmt». Aber fönnten wir ung einem Sanna 

gegenüber folche Dinge überhaupf denfen? Wie ärmlich und Klein 

find wir, daß unfere Sprache es nötig haffe, dafür Worfe zu er: 

finden. 

Ganna bat «ein Gebirge an Kraft» in fich, das er von feinen 
Bätern erbfe. Auch, Johann Heinricy Boß in dem Roman «Bäume 
im IBind» vererb£ feinen Söhnen eine riefige Körperkraft, und ähn- 

licb ițt es bei den «IBeiffopfen», denen ihr Urvafer, der Altbauer 

Jörd, Körperffärfe und Beherzfheit mitgab. Aber die äußere Kraft 
iff es nicht allein, die diefe Männer auszeichnet; auch der Gemeinde: 

borffeher von Reh, mit dem Sanna früher einmal eine böfe Gache 
auszufechten haffe, ift Eräftig wie ein Stier und fpringt doch aus dem 

Senfter, als.er feinen fofgeglaubten Gegner mwiederfiehf. Auch bei 
Stari Johann, deffen Gefchichte die «WWagenburg» (1935) erzähle, 
handelt es fich nicy£ nur darum, daß fein Alterpater ein von nieman= 

dem fonft zu bändigendes Pferd in einem Kampf, der ihn faft das 
Leben Eoffete, befiegt haf, und daß in dem Nachkommen nicht nur die 

Erimmerung an diefe Tat, fondern auch die Kraft und Fähigkeit 
€ Tebendig find, die den Ülfervater auszeichneten. Sondern es fommt 

& „tie bei Sanna das hinzu, was diefen ebenfo wie die Männer in den 

I Erzählungen feine Kraft gegen die Mächte der Zerftörung einfegen  



läßt: das unbedingfe Gefühl der Zufammengehörigfeif mit dem 

- Boden, dem die Väker entftanmten. Vielleicht wird das nirgends fo 
deuflich wie in der Gefchichte «Die Wagenburg», einem Buch, das 
pöllig ohne Vergleid) im deuffchen und nidye nur im deuffchen 

Schrifttum ffehf. Neu ift fchon, daß die Rolle deffen, der die auf: 
bauenden und erhaltenden Mächfe, die fich im Bauernfum verför: 

pern, berfriff, auf einen Knecht überfragen wurde. Geif den Tagen 
des fchon fagenhaff gervordenen Vorfahren, der das wilde Pferd 
bändigte, find alle Bäter Karl Johanns Knechte auf dem gleichen 
Hof gewefen, und er felbft ift es auch. Er haf wie der Ahn ein Ge 

fpann bon vier Pferden in die Hand befommen, unfer denen zwei 

find, die fich nichf gerade wie jener Unhold gebärden, aber doch ein 

Beißer und ein Schläger find und feinem anderen gehorchen als ihm. 

Es wäre nun gewiß von Karl Yohann nichts Befonderes zu erzäh- 
len, wenn nicht in fein Leben das einbräche, was ihn aus dem feff- 

gefchloffenen Kreis des bäuerlichen Dafeins und der Drdnung, in 
die er von feinen Vätern ber hineingebörf, herausreißf: der Krieg. 
Wieder iff es fo, daß der bäuerliche Menfch aus dem Gleichmaß vor 

dag Lingeheure geftellt wird; wie wird er fich bewähren? Bon Karl 
Fobann wird zunächft nichts anderes verlangf, als was man von 

einem Knecht wohl verlangen kann. Sr foll, als im Sabre 1806;nacb 
der Schlacht bei Jena und Auerftädt napoleonifche Truppen durch 

Mecklenburg ziehen, ihnen im Auffrag feines Bauern eine Wagen: 

ladung requitierfer Güfer nachfahren. Er wird fich nicht lange dabei 

aufzuhalten brauchen, vielleicht bis zum nächffen Abend; dann wird 

er wieder umkehren und Wagen und Gefpann zurücbringen dürfen. 

Aber nun gefchiebt, was in die Eindeufigfeit feiner Welt einbricht 

als ein Sremdes, Zerftörendes, das alle bisherige Dröonung über 

den Haufen zu werfen drohf. Die Sranzofen laffen ihn nicht forf. 

Einmal unfer dem Kriegspol€ Napoleons, muß er mit ihm weiter, 
nad) Sranfreich, nad) Spanien hinein, jahrelang. Erff als das Häuf- 
lein Truppen, dem er angehört, faft ganz aufgerieben ift, wird es 
aufgelöft, und er fann in die Heimaf zurücehren. 

Was Karl Johann erleb£, als er gegen Willen und Abfich£ zum 

Kriegsmann tird, ift fpannendftes Gefchehen, farbigftes Aben- 

feuer. Es ift Kampf, Entbehrung, Erfyöpfung, aber aud) eine Welt > 

neuer, unerhörfer Eindrüde, wie ein medlenburgifcher Pferde- E: 

     



  

fnech£ fie fic) niemals häffe fräumen laffen. Wie nimmt er fie auf? 
Berfchreibt er fich dem Abenteuer, oder bleibt er, wag er ivar, ein 
medlenburgifcher Pferdefnecht? Er geh£ nicht mit blinden Augen / 
und fauben Dbhren durch all die Erlebniffe. Er fiebt bundert Einzel: 
beiten, nimmt fie mit lebendigen Ginnen auf, aber es iff doch, als ob 
ein Ilebel um fie iwebte, als ob fie niemals gang an ibn beranfâmen. 
Denn in íbm if Mectlenburg, und alles andere lieg£ für ihn eigent- 
lich außer der Welt und ift im Grunde einfach nicht wahr. Die Na- 
men der Drfe, durch die er fommt, find Öefrächz für ihn, leeres Ge- 
räufch. Ein Korbivagen, den er einmal fahren muß, dünft ihn ein 
läfterliches Spielzeug. Eine Quelle, die nur einige Sfunden am Tage 
läuft, bált er «für fo herzlich unmöglich wie das ganze Land, in dem 
er fi) nun aufhalten mußfe...In feinen Augen war dag Eindifch, 
mas der Erdboden da vorhaffe». Und der Krieg, in den er bineinge= 
raten if? Als man ihn bei der Heimkehr fragt: Barum haft du 
denn nicht auch gefchoffen?» fann er nur die eine, ihm ganz felbft- 
verffändliche Antwort geben: «Beil es nich£ mein Krieg war, und 
weil mir die Leute da nichfs getan haften. Außerdem mußte ich 
meine Pferde, die mir nicht gehörten, nad Haufe bringen». Und das 
iff es, was ihn die furchfbaren Öfrapazen erfragen läßt, die faft 
allen feinen Kameraden das Leben Eoften: daß er vor feinem Wagen 
zwei nickende Pferdeköpfe hat, den Beißer und den Gchläger, die 
wie IBölfe getorden find, und die doch für fein inneres Auge immer | 
nach Dften zeigen. Er iff ein Held umd weiß es nicht; die Treue, die | 
feine Bäter feit Generationen dem Herrn, dem fie dienten, hielten, 
if£ ein Beftandfeil feines Blutes. Hafte er feine Gelegenheit, fich in 
Gicherheif zu bringen, dem Krieg, der ihn nichts anging, zu enflau= 
fen? Gewiß - aber es fommt ihm auch nich einmal der Gedanke, 
allein beimgufehren und ohne die ihm anverfraufen Tiere vor 
feinem Herrn zu ftehen. Und weil er diefe Aufgabe mit einer 
folchen Gelbftverftändlichkeit vor fich berírágt, gebt er furch£log 
durch die Gefahren. Als er auf den Tod frank in einem Gpital 
liegt, bringt ihn ein plaffdeuffches Wort, das ein anderer im 
Sieber ausftößt, wieder ing Leben guriict. Daß Sabre vergehen, 
wird ihm kaum bewußt, denn wer rechnet im Dorf nad) Jahren? 
Die Jahreszeiten find es, die dem Leben dort feine Unterfchied« 

= Tichfeit ‚geben; daf fie in den füdlichen Ländern anders ausfallen 
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als zu Haufe in Nleclenburg, das wird ihnen freilich von Karl 
Sobann übel angerechnet. 

Wenn es ibm fchließlich, nach vielen vergeblichen VBerfuchen, 
tirklich geling£, wieder medlenburgifchen Boden unter die Füße zu 
befommen und eines Abends in den Hof feines Bauern einzufabren, 
als müffe das fo fein, dann haf er dag wohl feiner Yugend zugu= 
fehreiben und der umverwüfflichen Kraft, die ihm fein Gefchlecht 

mifgab. Aber es gab ihm noc) manches andere mit. Und find nicht 

auch die beiden Pferde daran beteiligt, die, als er in dag Dorf ein: 

biegt, fchnauben, ficy fchüffeln und frifch ausgreifen, obwohl doc) 

alle Straßen der Welt hinter ihnen liegen? Und ffehf nicht ganz zu 

innerff auch noch die Muffer, die auf ihn wartet? «ie alle haften 

ihm geholfen, fie haften eine Burg um ibn herum aufgebauf, und 

dahinter haffe er geffanden und fich gemwehrf, nichts anderes als 
das.» 

T 

Bäfererbe und Zugehörigkeit zum SHeimatboden: fie fchufen 
den Öeftalten, deren Wegen wir folgten, flare Gicht. Gie gaben 
ihnen die Möglichkeit, fic) den Mächten der Zerftörung gegenüber 

zu behaupfen. Aber Griefe weiß fehr wohl, daß, wo viel Licht auch 
viel Schatten if. Das Gefeß, das dem einen zum Helfer mwird, liefert 

  

den anderen der Herrfchaft der Dämonen aus, wenn ihm nicht die: " " * E 

Gnade wird, fich zu befreien. Bon folcyer Dämonenberrfchaft Dég 3 
Blutes und der Verbundenheit mit der Landfchaft, deren ind man 

ift, berichten die Bücher Griefes, in denen die fragifchen Solgen, u 

flamifch-deuffcher Blutmifchung dargeftellt werden. In der Erz‘ 

zählung «Die Pringeffin von Grabotv» läßt der Dichter ein vierzehn- 
jähriges Mädchen aus dem Öefchlecht der meclenburgifchen' Herz 
zöge, in denen fich ein Reft flamifchen Blufes erhalten bat, die 
Weite des «ebenen Landes» erleben. Wir mwiffen, daß diefes Erlebnis 

zu feinen eigenen ugendeindrüden gehörte, die er nie vergaß. Die 

gene, in der er fehilderf, wie die Eleine Prinzeffin auf den Schloß- 

furm ffeigf, wie fie da ffehf «wie im Örenzenlofen», allein auf einer 

Punft, um den die Ebene gleichfam fchwingf, ift bis zum äußerften‘ gt 
iporffarg; es wird eigentlich nur davon gefprochen, tier diesMagd: F 
das Kind fucht und es feltfam verffeint auf dem Zurm: ipiederfindet, 
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Aber gerade durch die feheinbar fo vordergründigen, wie langfame 
Tropfen fallenden Worte hört man den Strom dunkler Kräfte raus 
fehen, der unferhalb deffen fließf, was ich in Worte faffen läßt. 

Was die Prinzeffin gefehen hat, das ift wohl Nleclenburg, das 

«ebene Land», in dem fie geboren wurde. Aber es iff zugleid, das 

Sand, deffen «Forffegung die Ebene nach dem Dften hin ift, grengen- 

Ios, ohne Ende» - nicht zufällig fteht ja der Schyloßfurm nicht in 
Graboiv, fondern auf einem Gut meifer öftlich, wenn nafürlid) 

auch noch im heimatlichen Mecklenburg. Es ift der Dften in feiner 
Grenzenlofigkeit, es iff die hinfergründige flamifche IBelt, die ihre 

Arme nad) ihrem Kinde ausffrecft und fein Herz anrührt, ohne daß 
es zu fagen wüßfe, was ihm gefchehen ift. Und diefe Belt wird es 

nicht mehr Ioslaffen, fo febr es fid aud) mit einem Teil feines 

Wefens dagegen wehrt. Gie find zwiefpältigen Gemüt, diefe Nlen- 
fehen, ach, wohl mehr als zwiefpältigen. Bas fie aud) beginnen, 

immer wird es fic) gegen fie felbft fehren, immer werden fie fich 
felbft befämpfen und zu Boden fdylagen. 

Das erffe der Bücher, in denen Griefe diefe Tragödie des Blufes 

darffellt, ift der Roman «Der Herzog» (1930). Es handelt fic, darin 

um den meclenburgifchen Herzog Karl Leopold, der von 1713 bis 
1747 die Regierung inmehaffe. Schon in feinem Heimafdorf hafte 
Öriefe, wie er erzählt, ein Buch, in dem ein Gtüd feiner Lebensge: 

fehichfe abgedrudi war, in die Sand befommen. Er hafte es damals 

verffect in dem unbemwußten Empfinden, daß es fich darin um dun= 

fel erahnfe unfergründige Dinge handelte. Später häffe er das Buch 
gern wieder aufgefrieben, aber es blieb verfchollen, und er befam 
das, was darin geffanden haffe, audy nicht mehr zufammen. Er 
haffe in den Jahren nad) 1918 manchmal das Gefühl gehabt, daß 
das, pas fic) damals in Deutfcyland abfpielfe, eine gemiffe Ühn: 

lichfeit mit den Verhältniffen Mecklenburgs in der erffen Hälfte 
des 18. Jahrhunderts habe: «auf der einen Öeite das gegeneinander= 

laufende Spiel ffarfer Kräfte, die fic) ineinander verfämpfen und 

das Land dem Verfall nahebringen; auf der anderen G©eite der 
Kampf der deuffchen Welt mit der fremdländifchen, vor allem der 

ci F TEI o die harfnädig immer wieder über die Grenze faffefe und 
fi ch intterlicy bei ung einzugraben verfuchfe». Endlidy wurde das, 

was in ihm nad) Ausdruck drängte, durd, ein Bild gelöft, ein an 
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fic) ganz einfaches, fcheinbar belanglofes Bild, das er in fich auf- 
nahm, als er einen der alten Wege der Kinderzeif nod) einmal ging. 

Es begegnete ihm ein ruffifcher Wanderarbeifer, hinfer dem eine 

Stau eine zerbrechliche Karre mit einem Eleinen Rinde fchob. Der 
Mann fragte nad) einem Dorf, das nocy ungefähr zehn Stunden 
enffernt var, und man bäffe meinen follen, daß diefe Auskunft die 

fleine Samilie häfte erfchüffern müffen, die da an einem falten 

Gpätberbftimorgen mit einem frierenden, jammernden Kinde in 

einem fremden Lande fehon ffundenlang unferwegs war. Aber «fie 

fohriffen aus, dumpf und gleichmüfig, als ob das Dorf hinter dem 

nächffen Hügel liege. Am Abend diefes Tages meldefe ficb bei 
Griefe plöglic) die Geftalt des Herzogs, deffen Züge er vorher 

nicht haffe zufammenbefommen können. Wie in einem Wachfraum 
fab er das alte Buch und Eonnte ablefen, was darin ffand. «Nun war 

es da, ich baffe alles beifammen: die hinfergründige flamifche IBelt, 

ihren grenzenlofen Sinfergrund, aus dem die Nlenfchen auffauchen 

und in dem fie wieder verfchmwinden, dazu die alfen Bauern, die ein= 

mal frei getvefen waren und allmählich in eine frübe Knechtfchaft 

bineingeftieben waren, zuleßf den Herzog, dem vielleicht noch ein 

Ahnen der eigenen Blutmifchung beigegeben war, der fi) davon 
freimachen wollte, es aber vor den Widerffänden feines eigenen 

Adels nicht vermochte; eins mit dem anderen eine halb verfunfene, 

fagenbafte Welt». So waren alle Elemente des Buches beifammen, 
das nun auch in Eurzer Stift niedergefchrieben murde. 

Es if eine geralttäfige Zeit, in die das Leben des Herzogs Karl 
Leopolp fällt. Alle befämpfen einander in dieferm Lande: der Adel die 

Fürften, die Zürften die Gtädfe, die Städfe den Adel und umgekehrt, 
und jeder fircht, wenn er ann, noch den Kaifer für fich zu gewinnen. 

Gchlimmer als alle aber find die Bauern dran, die dem Adel leib- 

eigen find. Befonders im öftlichen Teil Mecklenburgs waren faft alle 
Bauernffellen «gelegt» worden, als der Wel nad) dem großen 
Kriege twieder zu Befiß Eommen wollte. Set find die Bauern ver: 
fnechfef an Leib und ©eele. Da fommt nun diefer Herzog und will 
ihnen helfen, will die Nach£ der Stände brechen umd ein geredhfes 
Regiment führen. Es ftecdt Kraft in ihm, Zatenluft und Hartz 
nädigeit; er iff nich£ einer wie die Regierenden ver. ihm, die fich an .» 

ihre Leidenfchaften verfchleudern. Aber diefe Kraft; wird nicht ges " i "§ 
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bändigf durch Befonnenheit. Triebhaff-dumpf und gemalftäfig 

fucht er feinen Weg und doch wieder nicht mit dem gufen Gemiffen 

teiner flawifcher Triebhaftigkeit, wie Zar Peter es bat, deffen 

Nichte er zur Frau nimmt. Immer iff es fühn, mas er beginnf, im: 

mer ergreift er die falfchen Mittel, immer verzeffelt er fid) und muß 

feheitern. Am Eläglichften endet fein Berfuch, mif den Bauern zu 

geben, die ihn Faum begreifen; er wird aus feinem eigenen Lande 

verfrieben, ja, eg muß heimlich für ihn gefammel£ werden, um die 

bifferfte Io£ von ihm abzuwenden. Er bat felber geholfen, daß ihm 

alles mißrief, fag£ der Adel von ihm. «Wie ein Gebaltener, ein Be: 

feffener fucht er feinen Weg, er führt einen Öfierfopf im IBappen, 

und wie ein Öfier ftößt er die Türen auf, die er facbte öffnen müßte. 

Er fiebt, daß überall, in Preußen, in England, in fterreich, Eluge 

Politit gemacht wird, fein und vorfichfig, und wenn er es einmal 

auch fo angreifen will, mißlingf es. Die meclenburgifche Erde bat 

ihn aus fic) geboren, dumpf und dunfel fteigf die Kraft da aus dem 

Boden, und fo freibt fie ihn auch. Alle anderen brauchen ihre Macht 

baushälterifch, berechnen fie flug und menden fie im rechfen Augen: 

blicE an, er bertut fie». So ftirbt er fblieglid in der Berbannung, ein 

fehtverer, müder Mann, der inffarrem Schweigen fißf und Holzkrüge 

fchnißf, die er verkauft, um feinen Lebensunterhalt zu beffreiten. 

Die Tragödie des Blutes, die fich in der Geftalf des Herzogs ab- 

fpielt, hält die Überfülle von Handlung, von bildhaffen Szenen zus 

fammen. Griefe haf fie, den gleichen Gfoff nody einmal aufneb- 

mend, fpäfer noch fongenfrierfer, noch ffärfer verdichtet und auf eine 

faft Iegendenhafte Weife ins Gimnbildliche gefteigert, in der «Prin- 

zeffin von Grabow» (1936) erzählt. SophieLuife von Örabom if 

die Gchwefter Karl Leopolds. Auch fie trägt wen Atem des Landes 

in ihrem Blut», Kraft und Dumpfbeit, die bei dem Bruder zu Ges 

walttäfigfeit und planlofer Machfverfchtvendung führen. Aber fie ii 

ein Mädchen und wohnt mit der Muffer auf dem Eleinen, einfamen 

Witrvenfiß, febr behütet, mit frommem Ginn umbegt, und wenn es 

in ihr auffchreif, dann muß das fiefe Heimlichkeit bleiben. Go wädhft 

fie heran, äußerlich meift ftill und gefügig, in manchen Dingen fehr 

reif und ertvachfen, in anderen wieder weit hinter ihrem Alter zurüc 

und merkwürdig fchlafend, wie im Traum mandelnd. Immer mehr 

aber macht fi) efmag Unausgeglichenes in ihrem Wefen bemerf-



bar und zeig fich befonders, nachdem man fie mit Dem alfernden 

und Eränklichen Preußenkönig Sriedrich I. verheirafef bat. YBas der 

Bruder handelnd im politifchen Wirrwarr feiner Beit austrăgt, das 

erleidet die Schmeffer in der gleichen Blufsgebundenbeit hinter den 

Türen der Eöniglichen Gemächer, der Außenwelt verborgen. Beide, 

Bruder und Schwefter, ftehen fremd und räffelhaft in einem Leben, 

das ihnen Feine harmonifche Entfaltung deffen, was in ihnen liegt, 

geftaftet. Als durch einen Befuc, des Zaren in Berlin die öffliche 

Welt, die Welt der ungebrochenen Triebhaffigkeit und des «gren= 

zenlofen Binfergrundes», in das Leben Sophie Luifes hineingreift, 

gerät fie in eine Erregung, die fie ihrer Umgebung num ganz und gar 

unbeimlich machf. Zerftörfen Gemüfs fehrf fie nach Graborm zu: 

rück umd verdämmerf langfam in einem früben und ärmlichen Da- 

fein. Die Gefchiche meldet, daß fie im Wahnfinn ftarb. Griefe 

fchließt uns ihr Schidfal auf als das einer «AUbfeifigend, einer 

«Ziifchenläuferin des Lebens», die an dem, was ihr die Bäfer mit: 

gegeben haften, zugrunde ging. 

Einen Schritt weiter - und wir haben die völlige Enfarfung, 

den endgültigen Gieg der zerfförenden Mächfe im Untergang der 

legten Nachfommen eines flamwifchen Adelsgefchlechfes in dem Ro= 

man «Das Dorf der Mädchen» (1932). Griefe nennt ihn eine Chro- 

ni, an der nichts erdichtef, fondern nur nach mündlichen Berichten 

erzäbl£ fei. Während anderstvo fchon das Lied von Sreiheit, Gleich 

beit und Menfchenmwürde erklingt, if die Berfnechtung der Mecklen- 

burger Bauern noch ärger geworden. Die Herren von Glatva, von 

denen bier erzählt wird, haben fich «nicht nur der Eigenarf ihrer 

Zeit eingefügt, fondern darin immer nody mehr gefan, als üblich) ge: 

tefen mar», und der fchlimmffe aller Herren ift Nikolaus. In einem 

Tone von fo fehneidender Ironie, wie wir ihn fonft nirgends bei 

Griefe hören, wird diefer Herr Nikolaus gefchildert, deffen Bosheif 

fehrecklicher ift als die feiner böfeften Vorfahren, weil fie erklügele 

ift, Svftem bat, die Raffiniertbeit des enfarfefen Menfchen zeigt, 

der nicht mebr aus dem Impuls handelt. Wenn es gerade die Srauen 

find, die anfangen, fic) gegen ihn aufzulehnen, fo gefchiehf das aus 

einem Gefühl unbervußfer Überlegenheit, das diefe ganz friebfiche: 

ten Gefchöpfe bei aller Enechfifchen Untermürfigkeit ihn gegenüber 

baben. Und ift vollends eine darunfer, die tie die «junge Tochter



vom Vortverk» feinen Enechfifehen Geift hat, dann ift es mif der 

Macht des Herrn Nikolaus vorbei. Noch deuflicher zeigt fidy die 

Überlegenheit der Srauen dem Gohne des Herrn Nikolaus gegen- 

über, der als der Leßfe des Gefchlechts das Leben eines von allen 

gefunden Trieben abgefchnittenen, mehr und mehr in Wahn und 

Leere verfallenden Menfchen führt. Die Revolte, die unfer den 

Stauen von Glama ausbrichf und in dem Tode des jungen Adligen 

ihren Höhepunft findet — einem graufigen Tode, der an die Men: 

| fchenopfer beidnifcher Zeiten erinnerf -, ift nichts anderes als der 

| Sieg der ungebrochenen Triebficherheif über die Ohnmacht der 

Entarfung, die den Boden unfer den Süßen verloren haf. Aud bei 

den Srauen ift ein Wahn im Spiel, der Nebel des Triebraufches, der 

fie erfaßt hat, denn fie meinen ja nichf den fhwächlichen Ttachkom= 

men, fondern Herrn Nikolaus, der aus böfer Luft das in ihnen weckte, 

mas jeßf friumpbierf. Aber fie vollftrecfen, ohne es zu wiffen, das 

Urteil, das dem Gefchlecht gefprochen ift, deffen Ießfes Glied auf 

dem Gcherbenhaufen enden muß, weil die Günde der Bäfer an ihm 

beimgefucht wird. 
Wer indeffen nach diefen Beifpielen glauben wollte, daß Öriefe 

die Begegnung flawifchen und deuffchen Blutes für ein Unheil an 

fich hielte, ein Unheil, dem der Mlenfch, der diefes Erbe mitbefam, 

mwehrlog ausgeliefert fei, der würde irren. Es Eann der Sall einfrefen, 

daß die Dämonen fich gerade auf die enfgegengefeßfe Geite ftellen 

| und die Zerfförung dorf lauerf, wo man fie am wenigffen eriwarfef. 

Im «Winter» (1927), dem großen Roman, der Griefe befannf mach: 

fe, handelt eg fich darum, daß ein medlenburgifches Dorf der furdhf= 

baren Naturgemwalt eines enffeglichen Winters nichf gemachten ift 

umd zugrunde gebét. Barum Fann es fich nichf genügend gegen den 

Untergang wehren? Es iff im Grunde fein Dorf, fondern der Reft 

eines Dorfes, achf oder neun Höfe, die alle an der einen Öeife der 

einzigen Straße liegen und fid) die Lange Reiher nenmen. Gie find 

das, was von dem Dorf übrigblieb, als es der große Krieg zer: 

ftörte, feine Seldmarf reich weit, aber die fic) in fie feilen, find weni= 

| ge Samilien. Und die Lange Reihe lebt, fo fehr die Welt ingmifchen 

| ihr Gefichf verändert hat, immer noc) im Gchaften deffen, was war, 

als Reft von efiwas Gemefenem. Das zeigf fi) äußerlid) darin, 

47 © daß man das Korn mit der Genfe mäht, es mit dem Slegel drifcht 
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umd nach alter Gitte reinigt, daß man fich fein Bier felber brauf und 

jedes Jahr ein Aderftüc® als Brachland liegen läßt — groß genug 

dafiir find ja die Acker. Aber man lebf aud) fonft nichf fein eigenes 

Leben, fondern wiederholt, ohne ficy darüber Elar zu fein, das der 

Bäter. Wenn eine Tochter heiratet, fo wählt fie einen von den Hof: 

föhnen; niemand fommf auf den Gedanken, daß es anders fein 

Eönnte. Führt ihr Weg fie aber doch mit einem KHoffohn aus einem 

anderen Dorf zufammen, fo liegt darüber fyon Reig und Gefahr 

des Ungefeßlicyen, und es gebf nidyf guf aus. Der eine oder der 

andere der Hauspäfer mach£ bereits die Beobadyfung, daß die Hof: 

föhne der Langen Reihe rar find, aber mas fchließt er daraus? Daß 

die Tochfer fich nicht zu lange Zeit zum Wählen laffen dürfe. Der 

ex ffellt feft, daß faft niemand in der Langen Reihe mehr Eleine Kin: 

der hat. «Was foll es zu bedeufen haben? Ich weiß es nicht. Es 

fällf einem nur einmal dies oder das ein...» 

Daß fie langfam mit dem Wort find, die Leufe von den Höfen, 

ift mohl nichts Befonderes. Aber wenn @ie Taf da auch nicht als 

teffender Aushelfer einfpringf», dann ift das fchon efivas, ivas nicht 

fein foll. Die Sebnfuchf nach dem übermächfig Gtarfen, die einer 

von ihnen empfindef - und vielleicht iff er nich der einzige —, bat 

ihren Grund darin, daß die Kraff diefer alfen Gefchlechter verfidert 

íft. «Die Lange Reihe wird alt», fagf der Hausvafer von Stroog. 

ber er fuf nichts dagegen; im Gegenteil, als er Zeuge deffen wird, 

mie fein eigenes Bluf, feine Tochter, den einzigen IBeg einfchlägt, 

der zur Reftung führen kann, geht ihm das über Begreifen und Ber: 

ftehen. Steilich ift fie harf, die Hand, mit Der die Natur bier reffend 

eingreif£, um zwar nicht die Eraftlofen Ölieder der Langen Reihe der 

Bernichfung zu enfziehen, die einmal fommen muß, aber doch, um 

das, mas werfvoll am alfen Stamme mar, in einem le&fen Glied zu 

bewahren und auf neuen Boden zu verpflanzen. Die Hausfochker 

von Kroog folgt einem Knechk, der weit aus dem Dften gefommen 

if und eine fremde Sprache fprichf. Der Sohn der beiden, im Walde 

gezeugf und geboren, iff der eingige, der Widerftandskraff genug be= 

fißt, um der enffeffelten Nafurgeralt nichf zu erliegen. Der Vater: 

Iofe, in dem fich unverbrauchfes fremdes Blut mif dem altbervabr= 

fen mifcht, eriweift fic) denen, die im Gefeß der Väter erftarrf find, 

als überlegen. 

55 

 



  

  

«Winter» ift vor allem eine mächtige Naturballade, das düffer- 

gewaltige Lied von der Nafur, die, wie Griefe in der Gelbftdar- 
ftellung fag£, «ihre eigenen Gefeße aufgelöft hat», von der Erde, die 
ihre Kinder fehlägf und ihnen ihr Medufenantlig zeigf. Aber föd- 
lich ițt Der BlicE in diefes Antlig nur denen, die nicht mehr ihre rec): 

fen Kinder find, die die Ark der Mluffer, der ewig jungen, erig fich 
erneuernden, verleugnen. Wer fich wandeln kann wie Grifa, die 

nicht nur an der Liebe zu dem Sohn der Wälder, fondern vor allem 
an ihrer eigenen Schuld lernf, der wird wieder aufgenommen. Auch 
Sona, der dag Blut feiner Muffer, der Hoftochter von Kroog, mit 

dem des fremden Knechfes vereinigt, muß lernen: mas nody in ihm 

ift an Spuren fnechtifchen Geiftes, an Gchlafbefangenbeit aus fla- 

mifchen Blufserbe, muß aufgelichtet und aus dem Zraummandeln- 

den ein ivacber Menfch gemacht werden. Gerade aus der Gefahr 

der Zerftörung mächft denen das Reftende, die fich nod retten laffen 

wollen und fönnen. Die anderen aber machen es nicht anders als der 

Herzog, der feine Machf verfuf. Die Gewalt, mit der das Buch uns 
ans Herz greift, beruht neben feiner fünfklerifchen Kraft vor allem 
darauf, daß eg die Unerbittlichkeit echfer Tragif zeigf. Das gleiche 
Gefeß, das dem einen Leben bedeufet, heißf für den anderen Tod. 
Es gibt feine Richffchnur, die unverbrüchlich wäre, jedenfalls feine, 
der man f£lapifch folgen darf. Als Aufgabe nur, als Wurgelboden, 

aus dem man wächft, iff die Berbundenheif mif den Bäfern und die 

Zugehörigkeit zur Heimaf efmwas, das gute Sruchf frägf. 

8 

Wie fief Griefe die Zufammenbänge erfaßf haf, mif denen an= 

dere fchlagivorfarfig umgehen, wird in der Mamnigfaltigkeit deuf: 

lich, in der das Problem der Bruderfchaft zwifchen Menfch und 

Boden, oder, wie wir jeßf aud) fagen können, der Arfung und Ent: 

arfung, bei ihm erfcheinf. Da haben wir, neben den echfen Kindern 

der Erde ffehend, die Sremödlinge, die ganz und gar Bindungslofen 
wie den VBiehknecht im «Emwigen Acer» und Le&fen Gefichk», der in 
der Nachkriegszeit Gemeindevorffeher von Reh wird und dann ein 
böfes Ende nimmt. Dder da ift Thord im «Winfer», der Zugewane 
derfe, der Kraft durch Roheit erfegt und dadurch felbft in fein Ber: 
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derben läuff. Da find die aus der Ark gefcehlagenen Kinder eines al- 

fen Gefchlechts, das fie abftößt wie ein dürres Reis: Sannas Bru: 

der, der in die GSfadf gehf und den päferlichen Hof verkauft, der 

Cohn des Kihr Bauernprieffer im «IWBinfer», der nad) altem Ge: 

fchlechtererbe den Talar nimmt, dann aber ein Lump und Landffrei= 

eher wird, der älfeffe Sohn in der Samilie der «WBeißkföpfe», der 
fnechtifchen Geift haf und fich mit der dumpf-unmwiffenden Magd 
Mektefe zufammentuf. Zu ihnen ftellen fich jene anderen, denen die 
Forderung ihrer Väter zu groß wurde wie ein zu weiter Mantel, 
in den die Geftalt des Nachfahren nicht mehr hineinpaßf. Co gebt 
es Chriftian Barg in der Erzählung «Die Flucht» (1927), der nad) 

alter Gitfe den anderen Hoffühnen das Borbild der Reinheit geben 
foll und es nicht farm. Was ihm zur fiefen fragifchen Berffridung 

mird, gereicht dem Kafenmann Hans dem Weber im «Winfer» zur 
Lächerlichkeit, wenn er fich bei jeder Gelegenheit auf feinen Borfah: 
ren beruff, der fich feinem KHofbauern gegenüber heldenhaft be: 

nommen babe. «Sein Heldenfum mar ihm immer nur aus der zivei= 

fen Hand gegeben. Bon dem Ahn war es durch die Reihe der Stafen= 
männer zu ihm mie ein verwafchener Roc gefommen; aber gerade 

deshalb haffe er, der Nachfahr, es in feinen Augenbliden als einen 
flatfernden Mantel um die Schulter fchlagen müffen, von dem nur 

die eigene Hausfrau mwußfe, was redyf darunfer verborgen war.» 

Eine Wendung befonderer Ark erfährf das Problem in dem Ro- 
man «Bäume im Wind» (1938). Dies ift der Roman der Eleinen 

Gtadf, das einzige Bud) Griefes, das nicht auf dem Lande fpielf, 

wenn man bon einzelnen Epifoden im «Emwigen Acer» und «Ceften 

Geficht» abfieht. Aber, wie er auch in feiner Schilderung Nlecklen- 

burgs in dem Buche «Das ebene Land» hervorhebf, gehören die 
fleinen Städte mit in die dörfliche Welt hinein, eingebeffet in 
Ücer und Wiefen, wie fie find, dem Dorfe verbunden durch Handel 

und Wandel. Go ift der Schauplaß des Romans aud) feinesmegs 

die Stadf allein, fondern er wechfelt zwifchen Stadt und Dorf, zeigt 
die engen Beziehungen, die zwifchen beiden beftehen. Es ift ein bun: 
tes Bud, ín dem ohne Eile, manchmal behaglidy plaudernd, viele 

Kleine Schicfale erzählt werden. Wenn au die Gtadf «behüfet 
und fill daliegt, wie ein Seldhuhnneft in den Boden eingebeffet», 
fo fehießt dennoch das Leben in Eleinen Wirbeln in ihr daher, ob es 

 



fi) nun um Ehriftian Boß, den Kaufmann, der dag Urbild der Buz 
verläffigfeit und des Pflichtbervußtfeins ift, handelt, um den feinen 

Herrn Louis Ahrens, von dem man guf und gern dag Gegenteil be- 
baupfen fann, um die fpazierentwandelnden Renfner oder um Ida 

aus dem Gemüfeladen. Und wenn der Poftbote Dbligs, der jeden 

Tag ziwifchen Stadt und Dorf hin und ber gebt, feinen Mund auf: 
| fun wollte, dann wüßfen die Leufe in der Stadf, daß es draußen ge= 

nau fo zugehf. Aber Öriefe müßfe nicht der fein, der er iff, venn er eg 
mit einer noch fo reizvollen VBordergrundfchilderung der Verbin: 
dung ziifchen Stadf und Land fein Bemwenden haben ließe. In der 
Geftalf des Ehriffian Boß wird vielmehr auch bier in die Tiefe des 
Problems von der Sorderung der Väter vorgeftoßen. 

Om Gefchlecht der Boß lebf eftivas von der Kraft eines Vor: 

fahren, der unmäßig ffarf, dazu von zähem Willen war und nod) 
mehr Eigenfchaften vereinigte, die fich auf feine Kinder vererbten, 

unfer anderen auch ein fparfames und baushälferifches Wefen. Es 

gehf ihnen rechf unferfchiedlich, da aber immer wieder einer unfer 

ihnen iff, der die Willenskraft bat, fommen fie wieder hoch, wenn 
es mit ibnen bergab gegangen ift. Chriffians Vater bat nur ein 
Fleines Befigtum und viele Kinder; er ffirbf in dem Augenblic, 

in dem er, aus einem efimas unruhigen Unfernehmungsgeift, die 

Möglichkeit gefunden hafte, für ihre Zukunft zu forgen und den 

Namen wieder heller erffrahlen zu laffen. Nun muß Ehriffian in die 
Stadf und Kaufmann werden, wie es der Vater früher einmal für 
ihn geplant, obwohl gerade in ihm das bäuerliche Wefen feiner 
DBorfahren fo far ift, daß er dorf immer wie unter einem Zwang 
lebt. Das Kleinftadfidgll wird durch die fragifche Lebensgefchichte 

Ehriffians dunkel unfermalt, diefes Chriftian, der, gleichfam als Ber: 
mächfnis aus der Lodesftunde feines Vaters, das deal des gufen 
Namens, der unbedingfen Züchfigkeit, Zuverläffigkeit und Pflicht: 
erfüllung vor fich berfrägt, der nie auf eigene Wünfche Rücficht 
nimmf, fondern immer nur auf das Namengsfchild der Samilie. 

Und gerade er muß es erleben, daß diefes Schild befleckt wird. Was 
für einen anderen ein Unglück bedeufef häffe, mit dem man fehließ- 
lich auf irgendeine IBeife ferfig wird, zerftört ihm fein Leben. War: 
um? Weil er im Grunde gar Fein eigenes Leben bat, nicht den Muf 

. — findef, er felbf£ zu fein, eine Bäferforderung, die ihm die eigene Ent: 
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feheidung abnimmt, an die Stelle eigenen Wachsfums gefegt haf. 

Seine Schuld ift fragifch: er fündigfe in feinen beften Abfichten, 

feinen idealften Zielen. Wenn fein Sohn num von Kaufe megsz 

läuft und mwieder zum Bauern wird, weil fein Blut ihn dazu freibt, 

dann liegt darin eine fiefe Nottvendigkeit. Auf diefe IBeife Elingf 

auch das Buch verföhnlich aus. Ludwig, der Sohn Ehriftians, gehört 

zu den Nafuren, die wie der ältefte Sanna wieder von porn anfan= 

gen und damif gerade das wahre Erbe der Väter reffen fonnen. 

Unter der Fülle von Beifpielen in Griefes Büchern, die immer 

tpieder von einer anderen Geite her das Problem umfreifen und neu 

beleuchten, follen fchließlich nod) einige erwähnt werden, die zeigen, 

welche Rolle die Berfnechfung dabei fpielf. Audy in der fi chlimmffen 

Beif der Leibeigenfchaft hat es immer wieder Menfchen in Mecklen= 

Burg gegeben, in denen der freie Ginn ihrer Väter nicht erfforben 

mar. Das find dann folche wie die Leufe vom Vorwerk im «Dorf der 

Mädchens oder die Vorfahren Breedes und Sannas im «Emigen 

Acer», die fich gegen ihren Bedrüder auflehnen. Mleift freilid) ver- 

laufen die Revolten fläglich, weil fie undifgiplinierf unfernommen 

werden. Der Enechtifche Geift fißt oft fehon fo fief in den Bauern, 

daf fie gar Fein Unferfcheidungspermögen mehr haben mie jenes 

Bäuerlein aug dem «Dorf der Mädchens, das den ganzen Aufruhr 

verfchlafen bat, aber doch von fehlechfem Getiffen geplagt wird, 

weil es früher einmal hinfer dem gnädigen Herrn hergefpuckt hat, 

wohlgemerkt, als der nicht mehr zu fehen war. Wie rafch Knechts- 

finm fich entwiceln fan, davon weiß der Roman «Sohn feiner 

Muffer» (1929) zu berichten. Hier handelt es fidy nicht um Leib: 

eigenfchaft, fondern um die Zolgen der alfen Erbfeilung, denen 

Hans Tromp in «Alte Gloden» ausmwich, indem er fid, eine neue 

Heimat fuchte. Nikolaus, einer der KHofföhne auf Jord, einem gro: 

fen Hof im nördlichen Mecklenburg, gebt, als er feinem älteffen 

Bruder das Feld räumen muß, auf einen anderen Hof als Knechf. 

Er fan fich nicht in fein Schidfal finden, rechfet fortwährend damit 

und flüchtet fich in eine Renommiererei mit feinem Kummer, die der 

des Kafenmannes im «Winter» nicht ganz unähnlic, ift, von dem es 

heißt, daß er das Heldenfum feines Ahnen wie einen flaffernden 

Mantel um feine Schultern fchlägt. Wenn er feinem Eleinen Gobn 

aus Steinen, Holzklögchen und Zweigen Hof Jord aufbaut, Dana 

 



  

fuf er das nich, um mif dem Kinde zu fpielen, fondern um in Min- 
Deriverfigteifegefiiblen zu febivelgen. Bei alledem befrägt er fich 
Enechfifcher, als es ein anderer fuf, der immer Knecht war, ganz zu 
fehweigen von dem wirklichen Heldentum eines Karl Fohann in der 
«WBagenburg». WBenn fein Hofbauer, der in gleichem Alter mit ihm 
ftebt, ihn eines Gefprächs würdigt, rechnef er fich das gemaltig 
an, und den Hochmuf der Hoffrau feiner eigenen Srau gegenüber 
findef er ganz in der Drödnung; fehließlich ift Dorfa ja auch nur eine 
Magd geivefen, als er fie nahm, und man kann nichts anderes ver: 
langen. Run läßt fich die unfreie Gefinnung des Nikolaus vielleicht 
daducc) erklären, daß die Hofpäker ihr Blut audy nicht immer rein 
gehalten haben, und daß feine Altmuffer eine Magd war. Aber die 
IBege des Blufes find voller Geheimnis. Denn da ift Lorenz, der 
Eleine Cohn, deffen Mufter Dora nie efwas anderes hat fein wollen 
als eine Nagd, Lorenz, dem fein Vater einen Knechtsnamen gab, 
weil die feiner Borpäter, die Hofbauern getvefen waren, fich für ihn 
nicht geziemf häften. Und in diefem Knaben, fo ärmlich, ja, fo ver- 
achfef er, der anfangs fumm ift, aufrwächft, lebt die Gefinnung des 
Steien. In feinen heimlichen Stunden iff er es nun felbft, der Hof 
Jord aus Eleinen Gfeinen aufbaut; auc) für ihn iff es mehr als ein 
Eindliches Opiel — es ift die unberufite, ftille Zwiefprache mit dem 
Geift der Bäter. Er fieht und hörf alles, obor der Vater feine 
Augen und Dbren verfchließt, er fpricht wenig, aber fehmweigf nicht 

wie der Bafer gerade dann, wenn es gilf, Chrgefühl zu zeigen. Es 
ift ergreifend zu fehen, wie diefer arme Junge, ohne daß es ihn je- 
mand gelehrt bäffe, ja, in einer Umgebung, von der man eher mei: 
nen fönnte, fie müßte ein Kind verderben, ganz aus fich heraus das 
IBefen des innerlicy freien, aufrechfen Menfchen enttvidelt, deffen 
Halfung von einem Adel geprägt ift, auf den feine Borváter ftolz 
fein £önnten. Nicy£ der Hofbauer und feine hochmütige Frau, nicht 
Nikolaus, der jedem erzählt, daß er eigentlich ein KHoffohn fei, 
fondern der Knabe, der dies alles nicht ift, hält die Art. Zulegt 
fommf es auf gar nichfs Außeres an, nicht auf £örperliche Kraft, 
Ruf und Anfehen, nichf darauf auch, ob man den Boden der Heimat 
unfer den Süßen baf, oder ob man fic) einen Hof aus Kleinen Stein: 
chen erbauf. Die wahren Entfcheidungen werden immen getroffen, 
dorf ift Größe oder Kleinheit, Freiheit oder Knechkfchaft.
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- Bir find am Ende des erften Wandertweges angefommen, den 

mir durch die Sandfchaft der Griefefchen Dichtung machten. Werm 

. ir fie auf dem zweiten nod) einmal durchqueren, fo wird uns in der 

Regel Bekanntes begegnen, fo daß mir uns nic fo lange aufzubal= 

fen brauchen. Dennoch wird aud) diefer IBeg uns efwas Teues 

bringen, zum mwenigffen eine neue ©ichf, eine andere Perfpeftive, 

in der die Dinge erfcheinen. In einem Eleinen Auffag Meine Hei: 

ma£» in dem Bändchen «Der Gaafgang» (1933) fagt Criefe von 

der mecklenburgifchen Landfchaft, fie habe ein Recht, auf die Dffen: 

barung durch das Work zu drängen, weil fie ffarf genug fei, das 

Bild zum Sinnbild zu machen, das Zufällige und Befondere ins 

Gleichnishaffe und Allgemeingültige zu erheben. Wir fönnen das 

ebenfogu£ fo ausdrücden: die Kunff Öriefes, die dich£erifche Schau, 

mit der er diefeLandfchaft erfaßt, ift ftarf genug, ung im Einzelnen 

das Ganze, in der beffimmfen Landfchaft mit ihren beftimmfen 

Zügen das Gimmbild der Mufter Erde, der Natur Üüberhaupf 

fehen zu laffen. Darum haben aud) immer mieder Menfchen aus 

anderen Gegenden fic) von Griefes Büchern angefprochen gefühlt, 

als fei es ihre eigene Heimaf, von der ihnen erzählt murde. Und wie 

die beffimmte Landfchaft bei ihm zum Gleichnis der Erde wird, fo 

der Menfch, der in ihr verwurzelt ift, zum Sinnbild des Menjchen 

überhaupf, zum Bilde menfchlicher Natur, von der wir alle ein Zeil 

find. War vorher von der Bindung des beftimmten Nlenfchen an 

einen beftimmten Boden die Rede, fo wird es jeßf um Die Landfchaft 

«als Sphäre des Geing» gehen, wie Griefe es einmal ausgedrückt 

bat. Bon der Erde in uns, von dem «heimlichen Mitfpieler», dem 

dunklen Teil unferes Wefens, mit dem wir der Urmuffer verbunden 

find, gilt es zu fprechen - fo weit das TBort fid) in diefe dunklen Be= 

zirke, die wahrhaft zu erhellen ja nur der inneren Gchau vorbehalten 

bleibt, vorfaffen darf. 
Das einfachfte Beifpiel wird in diefem Zalle das einleuchtendfte 

fein. Kleine Welten mögen fie fcheinen, die Dörfer und Höfe, die 

Heine Stadt, von denen uns Öriefe erzählt, aber die Eleinffen, bez 

feheidenften find doch das «Tal der Armen» und die Gegend in der 

äußerften Ecke des Landes, wo die Lorfmacher wohnen. Das Dorf, 
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bon dem der Roman «Das Tal der Armen» (1929) berichtet, um- 

faßf eine Anzahl ärmlicher Häufer gwifchen Torflöchern und Moor: 
flächen, denen mühfam bier ein Äcerchen und dorf eine Wiefe abgez 

monnen murden. Nafürlic) famen fie nicht voran, die Leufe aus dem 

Zal, wie fie ficy auch drehn und wenden und was fie aud) anftellen 
moch£en, blieben arme Menfchen, arm in allen Dingen des Leib= 

lichen Lebens und ebenfo arın auch im Geifte, ftanden immer hinten: 

an und waren ein elendes Häuflein zwifchen ihren Moorlöchern und 
Sorfhaufen.» Wenn fie in die Stadt fommen, zu der fie ffundenmweit 
durch den YBald wandern, dann meinen fie felbft, daß ficy bei ihnen 

eben aucb gar nicbts zufrage, eigentlich gar fein Zeben fei; wenn fie 

unfer fich find, Eomint es ibnen freilic, ein wenig anders vor. Haben 

fie nich£ das Fährhaus auf dem Hügel am Gee, über den man fich 

von Maffbia, dem Sährmann, überfegen laffen muß, um auf den 
Weg zur Öfadf zu gelangen? Wenn es von da auch noch ein paar 

Ofunden bis zur Gtadt find, fo fehen fie fie im Geifte von der Fähre 
aus doc, fehon vor fich. Go ift Mafthia ein angefehener Mann 

unfer ihnen, und er weiß eg rechf guf. Die anderen find ficherlich arm 

im Geifte, aber er felber ift es nicht, nein, er iff ein fchlauer Kopf, 
iwie es neben ihm böchffens noch einen im Dorfe gibt. Ähnlich liegen 

die Dinge bei den Zorfftechern, von denen die Erzählung «Das Kind 
des Lorfmachers» (1937) handelt. Sie leben für fic) in ihrer Ecke, 
jeder mit einem Öfückchen geringen Ader, und das Wichtigfte ift für 

fie, daß Wind und Gomenfchein zur rechten Zeit einfreffen, damit 

der geftochene Torf frocknef und die Wege durchs Moor nicht grund: 

log werden. Aber wie die Leufe im «Tal der Armen» im Hinter: 

grund die Gfadf haben, fo haben auch die Torfmacher efwas, in 

dern fich für fie die andere Welt, Pracht und Reichtum und alles, 
tag über ihren eigenen Alltag hinausgeht, verkörpert. Es ift Hof 
Jorga, Der einzige Hof in der Gegend, umd wenn er in Wirklichkeit 

auch nicht in der beften VBerfaffung ift und die drei verfrodinefen 
Junggefellen, die ihn bewirffchaften, ebenfowenig faugen, fo find 

fie doch für die Torfmacher die Ausermwählten des Lebens, nichts 
anderes. Und wieder gibf es auch hier einen unter den Torfmacher- 

leuten, der ein wenig aus ihnen berausragf, und nafürlich Eann nur 

'er eg fein, der mit Hof Jorga in eine ehrenvolle Berbindung fommt. 
Wie Mafthia, fo weiß aud, der Torfmacher, mag das auf fi)



bat, und es fallen ihm beider richfigen Gelegenheit immer ein paar 

gufe Sprüche ein, mif denen er zeigen famn, daß er die Welt beffer 

verfteht als andere. 

Da haben wir alfo diefe Elugen Männer, die es beffer mwiffen als 

die anderen. Maffhia muß febr fchnell erleben, wie man mit all 

feinem Scharffimm in die Sallftricte des Teufels geraten fann; er 

bat eine fchrecliche Prügelei in der Otadf, in die aud eine Grau ber= 

tickel£ ift. Aber wenn er auch im Grunde ganz unfcehuldig war, nur 

ein bißchen zu fehr überzeugt von feiner eigenen Gchlaubeif und 

Tüchtigkeit, fo fuchf er doch die Angelegenheit — eben, weil er fo 

füchfig ift — zu einem gufen Ende zu bringen und gelangf auf diefe 

Weife zu einer Grau. JNif all feinem Scharffinn aber ann er nicht 

dahinferfommen, warum die rau niemals rechf zufrieden ift, pb: 

mohl fie doc alles Daf: einen fo Elugen Mann und das Haus am 

See. Er kann fich höchftens vorffellen, daß fie fic) nach) dem Wohl- 

leben der Stadt zurücfehnt, denn fie bat dorf früher in einer Fleinen 

Wirtfchaft gedient. Dem Torfmacher wiederum begegnef die műrz 

chenhafte Ehre, daß der jüngfte Bruder auf Hof Forga feine Tod): 

fer zur Ehe wünfcht und er damif der Vater einer Hoffrau wird. Die 

umbegreifliche Tochter feheint fic) zwar gar nichfs aus der Ehre zu 

machen, nein, fie haf gleid) anfangs nicht auf den Hof gewollt, als 

man fie zunächft als Magd dorfhin holte. Und es wird nun von 

Griefe auf ganz Eöftliche Weife dargeftellt, mit ziwinferndem Humor 

und dob im Grunde ernff, wie der Lorfmacher ziwifchen feinem tluz 

gen Alltagsverftand und dem dumpfen Gefühl, das ihn warnt, hin 

umd ber geworfen wird. mmer wieder, wenn diefes Gefühl fich 

melde£, wenn ihn eine Traurigkeit überfällt, für die er feinen Grund 

weiß, weil er fich ja hüfef, ihn zu fuchen, läßt er fic) von feinem Al: 

fagsverftand bergăblen, ivieviel Sliice auf die Tochter mwarfef, wenn 

fie die Grau eines fo ruhigen, verffändigen Mannes und dazu Hof= 

frau, eine Ausermäbhlfe, wird, von der Ehre, die feiner Kate damif 

tiderfährf, ganz zu fchrmeigen. 

Und die Srauen? Gie faumeln anfangs hinein in das ihnen zus 

gedachte Los, denn fie find ja nicht gemöhnf, zu handeln. Nachher 

haben auch fie nur ein dumpfes Gefühl, daß etivas nicht ffimme gwie 2° 

fehen ihnen und den ältlichen, verfrodineten Männern, aber fie er 7 

fehlagen diefes Gefühl nicht durch den Berftand, denn es iff einmal 

      
   

   



fo, fie haben £einen. Mafthias rau begreift wohl auch fpăter faurm, 
iwas ihr gefchiehf, darum muß es ihr in den Schoß fallen ohne ihr 
Zufun. Die Tochter des Torfinachers aber wacht auf aus dem 
Dämmern und zerreißt felbft die Bande, die fie hemmen. Gie tut 
efivas ganz und gar LIngehöriges, wie ja aud) die Frau des Fähr: 
manngs ihr Kind in Sünden empfängt. Gie läuff ihrem Mann und 
Hof Jorga weg, fie, die Hoffrau, mit dem Knechk. Und wenn die 
Leufe fpäfer an einer neuen Torfftecherkate vorüberfommen, die im 
abgelegenften Zeil des Moores errichtet wurde, dann fehen fie eine 
junge Zorfmacherfrau, von der ein folcher Schein von ftiller Sröb: 

lich£eit und glüclichem Leben ausgeht, daß man es gar nicht in 
Worten fagen kann. Wieder meldet fic) der Humor Griefes, als der 

DBater diefer mißrafenen Tochter num irgend etwas erivarfef, wag 
in feine gedachfe Welt, in der er ja im Grunde felbft mr mit fchlech- 
tem Gemiffen lebf, hineinpaft. «Er faß worflog und warfete; die 
Zochfer war ihm doch einige Worfe fchuldig, vielleicht auc) einen 
Sîniefall, wie er das in feiner Jugend einmal in einem Buch gelefen 
batte. Als nidy£s dergleichen gefchab, meinfe er, jeßf fei Zeit und 
Notwendigkeit da, einem fehlgelaufenen Kind den rechten Spruch zu 

fagen. Es gelang ihm nichts. Er fah fie fcheu, dann aufmerffam, 

dann fröhlidy und zuleßt ftolz an...» Und wer efwa an einem fchönen 
©ommerabend an der Gegend der Kate vorübermwanderf, der muß 
dann ftillftehen und horchen: «Ein Heer entwickelte fich, jagfe durch 
Bufch und Ginfter, und die abgelegene Kate fehrie vor Leben.» 

Einfache Gefchichten find das, und es könnte fie gewiß nicht jeder 
fo erzählen, daß fie uns angehen. Griefe ann es: die Fleine Welt, fie 
ift dennody eine Welt, ein Abbild, ein Gleichnig der großen. Mat- 

fhia und der Torfinacher find Eeinesmegs nur Männer, über die wir 
lächeln dürfen. Wir dürfen lächeln, aber wir follen verftehen, daß 
es nich? eigentlich ihnen gilt, fondern uns felbft. Haben mir nicht alle 
ein Sfüc von ihnen in uns, der eine mehr, der andere weniger? «Er 
mar ein Mann und fah nur, was vor Augen war», heißf es in der 

Legende «Der Gaafgang», «aber er fraf nicht das Herz der Dinger. 
as wird von Jona gefagf, der vor vielen Menfchenaltern Heide 

IBald rodete, wo jet ein Dorf liegt, und der alles mitbrachte, 
as ein Mann an Mut, Luft und Kraft haben fan. Dennoch fehlt 
m efivas, was nur Margrit, feine Stau, erkennt. Die Welt der 
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Báter ift nur eine Geife des lebendigen, fie bleibf fof und unfruchk- 
bar, wenn nicht zugleicy die der Mütter befchworen wird, zu den 

Müttern binabgeftiegen wird ins Dunkel, in den Urfchoß, aus dem 

das erig fich erneuernde Leben quillf. Wenn in den beiden Gefchich- 

fen Sraueninffinft gegen Männerfchlauheif geftellt wird, dann iff 
dag ja nur eine liebensmürdige, heifer-milde Art, von dem großen 

Geheimnis der Urmutfer zu fprechen, den «heimlichen Mitfpieler» 
auftreten zu laffen, den der fo leicht vergißf, der nur fiehf, mas vor 
Augen ift. Er ift immer dabei, immer im Gpiel, in allen Büchern 

Griefes, wenn er auch nichf immer wie bier fein ©fichworf für 

den anderen ©pieler fo lauf gibt, daß der es nicht mehr überhören 

Fan, fo ungern er die Ohren auffuf. 
„ Wie wichfig Griefe die Rolle des «heimlichen Mitfpielers» 

nimmt, fönmen mir daraus fehen, daß es in feinen Büchern immer 

mieder Öeftalten gibt, die befondere Beziehungen zu ihm haben. Es 
find meift Stauen, in der Regel alte Srauen, Mluffergeftalten in 
einem überperfönlichen, ffellverfretenden Sinne, gelegentlich aud) 

alte Männer, die dem Bereich der Taf fehon enfrüct find, oder 

Männer, deren Todesffunde efrvas anders, etwas plößlicher fommtf, 

als es dag allgemeine if. Wir erinnern uns an Alf-Lena in dem 

Roman «Alte Glodens, die ihre Weisheit aus dem Seif Der 
Şiltermutter bolf, und die von der Ülfermufker felbft zu den Toten 
geleitet wird. Später verzichtet Griefe auf eine fymbolhafte Ein- 

£leidung des Urmüfterlichen, bis er zuleft in dec Llrmuffer Beta zu 

einer neuen, ganz fehlichten Symbolifi ierung fommt. Im «Winter» 

gibt es aufer der Trud, die die Eranken Tiere befpricht, die Ställe 
atisräucherf und den Nlenfchen Tränfe verfchreibf, alfo mehr eine 

Urt Nafurbeilfunde ausübt, die alte Gundel, die Kindsfrau und 
Totenkleiderin der Langen Reihe. Wie Alt:Lena und ihre Arfgenof- 
fimen ift fie eine Muffer des ganzen Dorfes, darf fich überall ein- 

mifchen und genieff eine Auforifät wie niemand fonff. ©ie darf 
jedem die Wahrheit fagen, die er fich fonft felbft verfchteigf, darf. 
Männern befehlen wie Kindern und iff ebenfo gefürchfef wie ver- 

ehrt. Wenn einer fferben twird, hört fie den Zon einer Öterbeglodess. 
Als es aber mif der Langen Reihe zu Ende gehen will, fommf el 
langer, anbalfender Gefang von Gferbegloden zu ihr. Eine ähn- 
liche Rolle fpielt Kalla in «Gohn feiner Muffer» und fi hlieglichdie 7 
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alte Luffrud in den «Beißköpfens, die den Kindern, die mit ihrer 

Hilfe das Licht erblicden, anfieht, ob ihre Mufter einmal an ihnen 
Steude oder Kummer haben wird. Eine der fchönften Mufterge- 
falten ift Mufter Sanna, die nicht diefe Rolle im Dorf fpielt, aber 

mit ibren Söhnen in einer Berbumdenheit lebt, die aus folchen un 

ferirdifchen Quellen gefpeift wird. Ebenfo verhält es fi) mit der 

Mutter Karl Yohanns in der «Wagenburg»; fie hörf den Schritt 
des Gohnes, als er in der Gerne fobtrant liegf und nur durd) feinen 
Ölauben an die Heimaf gereffef wird. Und eine Frau, die nichts als 

Muffer ift, fcymerzhaft eng dem Gohne verbunden, ift die Magd 
Dorfa, die Mlufter des Eleinen Lorenz in «Sohn feiner Mutter». 

Dafür aber gibt fie ihm den Adel des Herzens mit, der das Blut 
feiner frei geborenen Ahnen in ihm wieder ffarf und rein werden läßt. 

- Nichf unähnlich den alten Frauen fehen die beiden alten Kinechte 

in «Ur» und «Bäume im Wind», die beide auf den Namen Lorenz 

hören, Dinge, die anderen verborgen find, und fo ergehf es aud) dem 
Kubfnecht Fohl im «egten Geficht». Ihm begegnet, als der Welt: 
frieg ausbrichyf, am Abend im Nloor ein großer Zug Menfchen, die 

neben dem Refhbac, hergeben und, two der Weg zu fehmal ift, auf 

das daranliegende Geld frefen. Gobl fiebt, daf fie dabei das Korn 

nicbt umlegen. Die Jânner fragen fonderbare graue Röde und 
flache Müßen, tie er fie noch niemals gefehen bat, und die rauen 
find alle fehrwarz gekleidet; es it ein lauflofer, unheimlicher Zug, 

für den die Erklärung nichf lange ausbleibt. Handelt es fich bei die= 
fen alten Knechten, die ja gemwiffermaßen fein eigenes Gchickfal 
haben, um das Auffangen der Wellen, die ihre Umgebung íreffen 
werden, fo iff das anders bei Chriffian Boß und feinem Vater in 

«Bäume im Wind». Den Mämern diefes Gefchlechts, die ein ffar= 

fes Bätererbe mitbefommen haben, erfcheint in der Stunde ihres 

Todes der Bater als eine fröftliche Geftalt, die ihnen dag Sterben 

leich£ macht. Den eigenfümlichften Fall einer folchen Beziehung zu 

den Mächten des Unbervußfen aber finden wir in dem Roman «Die 

WBeißföpfe» bei dem alten Bauern, deffen Tochter gegen den Willen 

„des Vaters die Grau des Weißfopfs wird. Er haf einen merfwürdi= 
"gen Traum gehabt, einen Wahrfraum, der ihm die Zufunft feiner 
Zochfer und des JNannes, dem er fie veriveigern will, zeigt, ja, die 

Zufinft des Gefchlechtes, das aus der Verbindung der beiden her- 

 



porgehf. Darauf freibf ihn den ganzen Tag eine heftige Unruhe 
bin und ber; als dann aber der Mann, den er im Traum fah, wirf- 
lich an ihn berantriff, um ihn um die Zochker zu biffen, wirft er die 

Art nad ihm. Hat er dem Schickfal frogen, fein Borgeficht Lügen 
fírafen wollen? In Wirklichkeit handelt er gerade im Ginne des 

Borgefichts. Denn nun muß der Gefroffene fic) wehren, den Alten 

ganz gegen feine Abficht föfen und mit feiner Tochfer außer Landes 

geben, dahin, mo der Alte in feinem Traum die Kinder und Nach» 
fommen der Tochfer gefehen baf. Der «heimliche Mütfpieler» hat 

fich als der ffärfere eriiefen. 

IO 

«Erde, geliebte Mufter»: fo hat Griefe den leßfen Teil des Ro- 
mans «Bäume im Wind» überfchrieben. Ya, eine Muf£er ift fie, aus 

der Sülle fpendend, die ihre Kinder nicht verläßt. Golche wie Ludwig 
Boß, der dem Ruf feiner Väter folgf und zur Erde zurückkehrf, oder 
anna, der wieder da anfängt, ro fein Urvafer einmal angefangen 

baffe, fie find es, von denen eg gilt, mas Öriefe fagf: «Er verließ 
die Erde nicht, da verließ fie ihn auch wohl nich. Niemals verließ 
fie die Menfchen». Und doch ift diefes Geficht nicht ihr einziges. Ön 

der großen Bifion der Erdmuffer in dem Roman «Der ewige Ader» 
zeigt ©riefe ihre beiden Gefichter, beide frogend vor Kraft, die 

Gefichfer einer Riefin, fegnend und grauenvoll, lebenfpendend und 

tödlich. «Ihr Leib £roff von Fruchtbarkeit», heißf es da, « ... fie wehfe 

blaue Wolfen aus den Roggenfeldern auf und führfe fie durch ffarfe 
Ühren, die fie aufnahmen und in fich einfpeicherfen, fie färbfe das 

Krauf der Starfoffelftauden dunkelgrün und legfe Eleine und fefte 

Knollen um die Wurzelenden, fie ließ nichf ab, bis das Gras auf den 
Mooriviefen hoch und der Klee auf den Seldern dichf genug war, fie 

füllte die Eufer der Kühe, und die Hauf der Tiere auf den Weiden 
und in den Öfällen machte fie weic) und glängend». Ein anderes Mal 

aber bietet fie fid) der Zroctenbeit und Dürre dar. «Gie wollte es, fie 

f£rich ihre dünnen Lenden, die mageren Schenkel, den Enofigen Hals, 
um den die blufleere Haut fich faltete, fie häuffe gelbes Gras und 

nofreife Ähren, verfrocdinende Kartoffelftauden, dorrenden Klee und 
perfümmernde Öarfenfräufer auf ihrem hageren Rüden, wandfe 
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fich herum umd mälgfe fich darin; mar fie im VBorfommer ohne Maß 

in ihrer Quft gerefen, fo mar fie nun fehamlos in ihrem Willen zur 

Unfruchtbarkeit.» Vielleicht nocy großarfiger ift das Mledufen- 

anflig der am eigenen Blut fi) Beraufchenden im «IBinfer» ge- 

zeichnef. In der Legende «Der Gaafgang» aber erfahren mir, war- 

um fie das tödliche Angeficht zeigt. Es ift der Urhaß des Weib: 

lichen gegen das Männliche, das ihm Gemalt anfuf. Und diefer Haß 

ann allein befiegt werden durdy das Dpfer, das die Gemalttaf 

tieder ausgleichf und die erzürnfe Gof£heit verfühnt. 

Die im Einklang leben, wiffen davon nichts; fie ruhen am Her: 

zen der Mutter, während fie zugleich aus dem Geift des Vaters die 

Tat vollbringen, die von ihnen gefordert wird. Anders ftebf es mit 

denen, die Vater oder Muffer verleugnen. Die «Baferlofen», rein 

der Erde Hingegebenen, fie find eigentlich) die Schiefallofen, Dump- 

fen, deren Wefen zerfließf. Hierher gehört die flamifche Magd Tale 

von Aken in dem Roman «Der Herzog», die «fierbaft imeich und ge= 

fehmeidig» if und aus einem Überfluß an müfterlicher Kraft das 

fehwache herzogliche Kind nährf und von einer födlichen Krankheit 

heilt. «Er lag», fo heißf es von dem Eleinen Herzog, “wie ein junger 

fehlafender Wolf am Leib der Mufter». Ähnlich ftehf es um die 

Magd Metteke in den «IBeißköpfen?, die gufmüfig und willenlos 

gefügig iff und aus umberwußfer Mütterlicheit fid der tranten 

Tiere und des Franken Hoffohnes annimmt. Aber ihr «frübes und 

dumpfes Magdfum» und «der Dunft leiblichen Genügens am bloßen 

Daţein», der von ihr ausgehf, haf doch eine gefährlicdye Mach£, den 

Schwachen in das nur friebhafte Leben herabzuziehen. Der Knechf 

Petrufch im «Winter» haf eine bedeuffame, fehr pofifive Rolle zu 

fpielen: er führf dadurch, daß die Hoffochfer von Kroog fich mit 

ihm vereint, der Langen Reihe das frifche, unverbrauchfe Bluf zu, 

das nöfig if, enn ein leffes Glied aus der Dăferteffe aus dem Buz 

fammenbruch, der fommen muß, binübergereffet werden foll. Hier 

haben fich die Dinge verkehr, die Grau bringf das Bätererbe, der 

Mann das Gefchenf der Erdmuffer mit. Als der Hofvater die Tod). 

fer mit dem Knecht in der Mooshüfte im Walde überrafcht, muß 

er an alte Bilder denken, «auf denen Menfchen dargeftellt waren wie 

die da vor ihm neben der Seuerffelle, gefchmeidig und ffarf an lie 

dern wie Tiere der Borzeif und unbefümmerf wie fier. Wie die 

 



Mägde, fo bat auc) Petrufch ein Verhältnis zu den Zieren, das den 

anderen auffällt, er befchwört fie durch die Kraft feines Blides und 

fprichf auf fie ein in Laufen, die nicht der menfchlichen Sprache an= 

zugebören feheinen. Zulegf wird er dann freilich felbft gejagt wie 

ein Tier und ffirbf dahin, ohne ein perfönliches Schickfal erlebt zu 

haben. Es muß auffallen, daß alle diefe Geftalfen Träger flamifchen 

Blutes find, Menfchen, die wie hinfergründige flamwifche Belt mit 

ihrem grenzenlofen Hintergrund» in fic) haben, die Erde, nichts als 

Erde ift. Als man Petrufch fragf, mo er zu Haufe fei, deufef er nach 

der Gegend, wo an jedem Morgen die Sonne binfer den hohen 

Kiefern des Bergrüdens emporfaucyf. «Er zeigfe immer und immer 

wieder dorfhin, ob fie es auch rech£ verffünden, daß dorf und nur 

dorf feine Heimat fei und fein Eönme. Er lief nad) draußen, zog den 

Hauspafer mit fi), griff mit der Hand in den Boden, warf Erd» 

£rumen hoch, bob dabei fein Kinn, fchnoberfe wie ein Hund in den 

Wind; er fagte damit allen, daß er die Erde feiner Heimat rieche, fo 

gemiß fei er ihr Kind.» 
Wir hörfen von dem älteften Sanna, daß er in Rußland ver: 

fehollen war, ehe er, der Tofgeglaubte, in das Dorf Reh zurüc- 

kehrte. Gemiß iff es die Schuld des Bruders, des Dorfes, der auf die 

Stimme der Entarfeten und Bindungslofen hörenden Zeit, daß er 

fein Erbe nicht mehr findef. Aber er felbft, iff er mwirklicy frei von 

Schuld? Hat er nicht den väkerlichen Auftrag vergeffen in den Jah: 

ren, in denen er ein ruffifcher Bauer wurde, in denen die Ebene ibn 

einfchluckfe, ihn in fic) hineingog, in ihre Zeif- und Grenzenlofigz 

Eeif? «Zulegt wurde er felber Erde.» Zu Haufe ift der Hof, if eine 

alte Mutter, aber es find ja die anderen Brüder da, mögen fie das 

Erbe verwalten. «Ulles würde gehen, wie es gehen follfe. Er fprad) 

jet die Sprache des Landes, er Eleidefe fi) wie alle, er dachte jeßt 

auch wie fie. Die Ebene verlocfe dazu, der Gefang an einem nebli= 

gen Abend, die niedrigen Holghäufer, die breifen Dorfftraßen, das 

langfaın freibende Waffer in den Strömen.» Wenn nichf aud) an 

fein Dbr ein Qaut geflungen wäre, ähnlicy dem, der Karl Johann 

in der «Wagenburg» die Kraft fehenkte, fi) der Todeskranfheif zu 

erwehren, der Name eines Dorfes, ausgefprochen von einem, der 

als ruffifcher Kriegsgefangener drüben getvefen war — wer weiß, 

ob er beimgefunden bătte. So aber mat er fic frei aus der Um: 

 



  
ffrifung, leiffet die Tat des Urvafers neu und ftellt dadurch den 
Einklang wieder her. Ift die Gewalt der ruffifchen Erde fchon fo 
groß umd gefährlic, einem Mlenfchen gegenüber, der blutmäßig 
anders beffimmit if£, wie follte fie es nicht ihrem eigenen Kinde gegen- 
über fein? Das Bild des Zaren Peter, das Griefe in den beiden Bü- 
chern «Der Herzog» und «Die Prinzeffin von Grabor» zeichnet, als 
eines Menfchen, der wie fein Land «unberechenbar, getvalttäfig, guf- 
müfig und graufam zugleidy» ift, zeigf dies mit voller Deutlichkeit. 
Es zeigt aud), wohin es führt, wenn einem folchen Menfchen die 
äußere Mach£ gegeben ift, eine Mach£, wie fie nur einer anmvenden 
dürffe, der aus der Veranttvorflichkeit väterlichen Auftrags han- 
delf. IBie bei der Grauenrebolte im «Dorf der Mädchen», bei der die 
teine Lriebhaftigkeit fich eine Macht aneignet, die ihr nich£ zus 
tommt, wird in diefem Galle der Gegen der Mufter in Fluch berfebrf. 
Das Angeficht der Lebenfpendenden, Sruchfbaren verwandelt fich in 
das verzerrfe derer, die «fchamlos ift in ihrer Unfruchtbarkeit» und 
Zerftörung bringf, wohin fie fommt. 

In dem Drama Menfch, aus Erde gemacht» (1933) bat Öriefe 
fehr ernft die Folgen gezeigt, die erwachfen, wenn das Trieb: 
leben vergoffef wird. Ein Bauer nimmt feinem Knecht das Mäd- 
chen weg und macht es gegen deffen Willen zu feiner Srau. Er be: 
ruft fich dabei darauf, daf der Frühling ihm ins Bluf geftiegen ift, 
daß es «Gumpfzeit, Brufzeif» iff und die ganze Erde ein Brutplag 
fei, auf dem fich alles ineinander verwühlt und fich nicht darum füm: 
merf, was hinferher fommf. Und er felbft fei «ein Menfch, aus Erde 
gemacht, aus einem Erdenkloß, tie die Schrift es fagt». Aber er hat 
die Bibel nich£ guf gelefen, fonft würde er wiffen, daß erft der Ieben- 
dige Ddem Öoffes den Erdenkloß zum Menfchen macht. Bielmebr: 
er iveif es febr wohl, aber er will es nicht wiffen, er verfchließt feine 
Ohren. Er wühlt fich ins Dunkel, um die Helle nicht zu fehen. Aber 
gerade das, dem er nicht ftandgehalten hat, bol£ ihn binterrüdis ein. 
Er fan nicht mehr allein fein, muß die Öefellfchaft des Küfters ba: 
ben, der fein fchlechtes Gemiffen verkörpert, ruff nach dem Amtmann, 
der hier der Öfellverfreter Öottes ift, weil er feine Angft nich mehr 
aushalten fann. Häffe er unberußf gefehlt, fo fönnte er, von einem 
göftlichen Bliß erleuchtet, vielleicht wieder gufmachen, neu an: 
fangen. ©o aber bleibt ihm nur noch eines übrig, um die verlorene 
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Einheit, die von ihm gemaltfam zerftörfe, miederherzuffellen. Er, 

der Bauernältefte, fogar in feinem Amt VBerfreter der «Bäferr, dez 

ren Gefe& er mifachtefe, richtet fic) felbft, Löfcht fich aus und läßt 

dadurch das verlegte Gefeß friumpbieren. 

Umgefebrt wie bei diefem Bauern liegt der Gall bei den Höfen 

der Langen Reihe im «Winters. Hier ift durd) ffarres Sefthalten am 

Bätererbe an der Mufter gefündigf worden. Hier murde das Trieb: 

leben, das natürliche Dafein verlegt. Das Verhältnis der Gefchlech- 

fer ift verfehrf worden; nichf nur in der Hoffochfer von Kroog und 

dem Knecht Petrufch, fondern überhaupf. Die Männer kennen die 

Tat nicht mehr, die Frauen haben das Übergemicht. Als der Haus: 

vafer von Kroog feine Tochter im Walde mit dem Knecht erblickt 

bat, fagf er: «Sa, ich habe fie gefebn. Gie mar nicht fof. Ich weiß 

jedoch nicht, ob es unfere Todyfer war, mas meine Augen dafür 

bielten. Aber gewiß ift, daß auf Kroog zwanzig Jahre efmas mit 

uns gegeffen und gefrunfen bat, mag wir weder geboren noch groß= 

gezogen haben.» Er bat ret. Die Tochter, die aus der Welt der 

Bäter mif einem einzigen Sprung zur Muffer Erde zurückkehrt, ift 

nicht die gleiche, die im erffarrfen Gefeß der Langen Reihe erzogen 

murde. Als echfe Tochter der Langen Reihe aber ermweift fic) Grifa, 

ebe fie durch die Liebe zu Jona und die Erfennfnis ihrer Gchuld zu 

einem neuen Menfchen wird. «Gie haffe ihren eigenen Ginn bis zur 

Iefen Starrheit», heißt es von ihr. Als Thord, der Landfremde, Se: 

walttäfige, ihrer Ehre zu nahe gefrefen if, gibf es für ihr ffarres 

Ehrgefühl nur den Ausweg, ihn, den fie verachtef, zu beirafen, 

gleichzeitig aber zu erklären, daß fie eher fferben als ihm zu Willen 

fein werde. Gie will damit der ganzen Langen Reihe, vor allem aber 

ihrer Schteffer, ein Beifpiel geben. Es fommt freilidy hinzu, daß 

Sona, der ihr durch eine fiefere Bindung Beftimmte, fraummandelnd 

die rechfe Stunde verpaffe, aber nun fei es, wie fie meint, an ihr, zu 

zeigen, daß die Ehre ihr höher ftehe als die Wünfche des Herzens. 

Go der Erde enffremdef und nicht mehr fähig, as Herz der Dinge 

zu freffen», wie es în der Legende «Der Gaafgang» hieß, fiebt fie 

nich, wie eg um die Schweffer ffehf, und daß gerade das Beifpiel, 

das fie ihr geben will, der Zwang, den fie damit auf fie ausübf, der 

Weichen, Widerftandslofen zum Unglüd wird. Es ift gleichfam, als 

babe die Schiefer der ftolzen Grita die Oünde abnehmen müffen, 
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der fie felbft, die fich Feine menfchliche Schwachheif verzeihen műrz 
de, ausmweichf. Die Gchwefter wird das Dpfer, das die Urmuffer 
fordert, wenn fie wieder verföhnt werden foll. Grita verffehf es und 
erfennf ihre Schuld, darum fann fie gereffef werden. Der Langen 
Reihe aber wendet fich das erzürnte Antliß der bergemwalfigfen Erde 
zu. In ihrem Todeshaud) erlifcht das Gefchlech£ der entarfefen 
Kinder bis auf das leßfe Glied, das mum wieder das erffe eines neuen 
fein wird. 

Wir erimern ums des fragifchen Gchicfals der beiden Ge- 
fhwifter, denen die flamifch=deuffche Blutmifchung zum Unglücd 
ausfblug. Mud hier fönmen wir durch die Öefeße des Blutes bin- 
durd) die beiden Spieler am Werk fehen: Baferfinn und müffer- 
lies Erbe, Urvater und Urmuffer in unbeilvollem Konflikt. Staff 
mifeinander zu wirken in lebendiger Einheit, ftreben die Zeile aus: 
einander und bekämpfen fic. Befonders einleuchtend wird dag bei 
der Prinzeffin von Grabom, deren Gef, chichte, von Griefe befcheiden 
ein Bericht genannt, ebenfo bewunderungsmwürdig als pfychologi- 
fche Sfudie ift wie als Kunfftver£, in dem die dunkle Gchmwere des 
Skofflichen aufgezehrt wurde vom gebeimnisvoll febimmernden 
Kriffall der Form. Wie bei ihrem Bruder, fo fall€ auch bei ihr aus: 
einander, was eine Einheit bilden follte. In der Dbhuf der frommen 
Mufter, in der Rolle überhaupt, die ibr das Leben zufeilt, und die 
fie untwiderfprochen auf fich nimmt, wird fie dazu gedrängt, das 
Triebhafte in fich gänzlich zu unferdrüdten. Die Gchmermufsanfälle, 
die iiberffeigerte Grâmmigteit, die fie als Sind fcbon gelegenflicb 
zeigf, und die fogar der rau Muffer bedenklich vorkommt, iveifen 
darauf hin, daß bier der Natur Gemalt angefan wurde. On den 
Srübjahrsnächken, in denen der Wind ihr über das Geficht f£reicht, 
woll von dem jungen Gras und Krauf, das überall bervorfam, bon 
den aufbrechenden Erdfrumen und den geöffneten Knofpen», liegt 
fie in einem gläfernen Halbf chlaf. Gie fieht ein Traumbild, den, der 
fie erlöfen, der Erde wiedergeben foll: «Er haffe Ähren um feinen 
Naden gerunden, Bläffer waren in feinen Haaren, und feine Süße 
gingen fief in Crag und Kraut.» Die alte Grävenißen, die Hofdame 
ihrer Muffer, die noch an Zauber und Heren glaub£, verfucht, dag 
fonberbare IBefen der Pringeffin auf ihre Weife zu heilen. Aber ein 
Zauber, der gerußf wird anffatf geglaubt, f chlägt in fein Gegenteil 
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um; fchon im Märchen verfiegen die mwunderfäfigen Kräfte der 
Unferirdifchen, wenn man fie anfprichf oder ihnen heimlich zufieht. 

Man gibt die Pringeffin in eine Ehe, die eigentlich feine Ehe if, und 
fie nimmt fie auf fic) wie eine Heilige. Wenn der König Erant ift, 

wird fie zur aufopfernden Pflegerin, und das freuf ihn; iff er aber 

gefund, fo bringen ihn ihre Befehrungsverfuche auf. Da tommt der 
Zar zu einem Befuch nach Berlin. Sophie Luife fiebt ibn — und fiebt 
ihr Zraumbild. Mit gefchloffenen Augen gebt fie neben ihm aus dem 
Gaal, nachdern er den ganzen Abend faft nur mit ihr gefanzf hat. 
Als fie fpäfer, fief in der Nacht, ins Schlafzimmer des Königs 
fürz£, Gefichf und Hände blufbefprigt, denn fie hat die verfchloffene 
Ölasfür mit ihren Säuffen zerfrümmerf, fchreif der König auf und 
bält fie für die weiße Frau, ein Gefpenff. a, fie iff es, das Gefpenft 

nur eines Mlenfchen, zerbrochen unter dem Anfturm der Urmachf. 

An Stelle des Traumbildes hat fie das Medufenantliß der Erde ge= 

feben, baf fich gegen fie gewendet, was fie verleugnete, verleugnen 

mußfe. Was fann fie noch fun, als in die Heimat zurückkehren, fich 

zur Srau Muffer flüchten und in den Srühlingstagen ihre Genfer 
dicht verhängen? 

Gchliegen wir die Reihe mit ona, dem Dicdhfer und aud uns 

eine Lieblingsgeftalt! Er lebf im Einklang mit Bater und Mutter, 
obivobl er in der Einfamteit des Waldes aufrwuchs und die irdifchen 

Berfrefer der göfflichen Mächte faum gefannt bat. Er fann die 
Zeichen lefen, mit denen die Nafur anzeigf, was fie porhaf, denn 
auch er iff Erde, und fo kündigt fich ihm in feinem Bluf an, mas mit 

der Erde vor fic) gehf. Aber doch iff er ihr auf eine andere Weife 
verbunden als der ganz friebhafte Petrufch, fein Vater. Denn er 
nimme nich£ nur hin, was er fiebf, fondern er deufef es ficy und an 

deren, er beobachtef, vergleicht. Wie fein Vater, fo verftehf audy 
er fich auf die Tiere, aber ihre Ark, einen Hund zu zähmen, iff fo 

verfchieden, wie fie es überhaupf find. Wo Petrufch befchmwört, 

endet fic) ona mi erzieherifchen Inffinft an die Geele des Tie- 

tes, das ibm Sreund und Helfer werden fol. Als Gritas Schmefter 

den Tod gefucht haf und das ganze Dorf ihren Spuren im vermeh- 
fen Schnee nachgebf, ohne fie zu finden, madhf fic) audy ona auf. 

Man Eönnte num glauben, daß er aus einem Nafurfrieb den richfigen 

Yßeg fände, doch das wäre falfch gedacht, denn er ffand ja nicht in 
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einer engeren inneren Beziehung zu dem Mädchen, die ihn bier Iei- 
fen fönnfe. Dennod) verfällt er als einziger auf den Gedanken, der 
ihn richfig führe, weil er zu jener Zeit der einzige in der Langen 

Reibe iff, der was Herz der Dinge frifft». Der leßfe Weg des an der 

Liebe verzweifelnden Mädchens ift der Pfad durch die Felder ge: 

iefen, den fie früher mit ihrem Liebften ging. Jeßt, da wir es hören, 
meinen mir, es habe nich£ anders fein fönnen. Und meil SYona fo 

einer if, wird ihn Mufter Erde auch nichf verlaffen. Als er mit 

Grifa aus dem Dorf geht, ruhigen Herzens aufgibt, wovon fich 
die anderen, dem Ulnfergang Gemeibten, nicht rennen fönnen, und 

nad WBeften zu durdy das Gchneefeld wanderf, haf der Winter für 

ihn nich£s Unheimliches mehr. Er bückt fich, nimmt eine Handvoll 

Schnee und bückt fich fiefer: «Er meint, den Geruch) frifch aufge: 
Brochener Ackerfrumen zu fpüren.» 

II 

Mehrere Male fcyon find wir auf unferer Wanderung dem Ieß= 

fen bisherigen Bert Öriefes, dem Roman «Die Weißköpfer (1939) 
begegnet. Wenn wir uns ihm am Ende unferes Weges noch einmal 

zumenden, dann gefchiehf es, weil wohl jeder, der Griefe Eennt, diefes 

Buch, als Krönung feines Schaffens empfunden haf. Gewiß geht es 
um die gleichen Stagen wie bisher. Gerade Thie, der Weißkopf, 

verförper£ in mundervoller Gefchloffenheit das Mlenfchenbild, auf 

das es Öriefe ankommt, den Nlenfchen, der im Einklang mit den 

beiden Mächten lebt, die zuleßt ja eins find. Und doch hebt fich die 
Geftalt Thies aus allen anderen Geftalfen in Griefes Büchern her: 

aus. Zum erffenmal haben wir hier einen Mann, der das ihm be: 

ftimmte Schiefal bermußf annimmt. Alle andern fuchten, fanden 

aud) wohl oder fanden nichf den Weg, der fie zum Einklang führte, 

oder fie lebfen unbemwußf darin. Hier aber fehen wir einen, der aug 

dem Zraumtandel der Unbewußfheit aufgewedt wird durch ein 
furdyfbares Erlebnis, der fein Schickfal aufgebläftert vor fich fiebt, 

und der es in feiner ganzen Gchmwere mwiffend auf fich nimmt. Itie- 

mand enfrinnf feinem Öchicfal, jeder läuft ihm enfgegen, wie 
Griefe fagf. Nur die Arten, ihm zu begegnen, find verfchieden. Der 
eine froßt ihm und muß dann doc) erleben, tie er all das auf fein 
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Haupf herabgezmungen baf, dem er austveichen toollfe. Der andere 
«froffef und werfelt ihm zu, arbeitfam und willig, aber fftumpf mie 

der ftumpfe Alltag». Der driffe aber «fieht es und ffellt fich ihm», 

nichf in Troß und Abwehr, fondern indern er die Aufgabe erkennt, 
die es ihm gibf. «Der erffe Teil ift eingefroffen gegen unferen Wil- 
len», fagf Thie zu der Grau, die es mit ibm feilen foll, als das Unheil 
über fie beide bereinbricht. «Beim zweiten foll dein und mein Wille 

mif dabei fein.» 

Der erffe Zeil des Romans iff überfchrieben «Die Braufmer: 
bung». Eine unheimliche Braufwerbung fürmahr: der Mann, der 

fommt um zu werben, muß in der Notwehr den Bater der Brauf er: 

fchlagen, weil diefer die Arf gegen ihn fchleuderf. Der Alte mar einer, 

der dem Gchickfal zu froßen gedachte, und der doch gerade das ber= 

beiführen mußte, was er verhindern wollte. Denn Albeit, die Toch- 

fer, ift Thie nachgegangen, fie hat das Furchfbare miterlebt; nichts 
fönnte die beiden feffer aneinanderbinden. Und nun müffen fie forf 

in die fremde Gegend, die der Baker im Wahrfraum gefchauf hat. 

Sür Thie bedeufef das Erlebnis, das einen anderen wohl häffe um: 
werfen und auf eine abfchüffige Bahn freiben fünnen, das Erwachen 

aus der Unberwußfheif. Schon mehrmals bat das ShicEțal bart an 
die Tür geflopft, aus der es ihn jeßf endgültig hinausfreibf. Nicht 
nur DBafer und Muffer farben, aud) die beiden älteren Brüder 

mußfen früh dahin, obwohl das Gefchlecht feit alfer Zeit befon- 
ders Fraffvoll war. Aber jeßf erff erfährf er, für welche Auf- 

gabe er, der üngffe, aufgefparf worden iff. So madjf er reinen 

Zifch, gebf zuerft auf den Hof des Erfchlagenen und zeigf feine 
Tat an; fodann zieht er mit Alheit mit einem Wagen, einem Pferd 

und zivei Kühben in die Sremde. Der große Hof im Walde, die Hei: 
maf feiner Ahnen, bleibt verlaffen zurüc. Aber die Väter felbft 
geben mit ihm. Dbhne daß es ausgefprochen wird, wiffen wir es: die 

fehwere Hand des Schickfals, die ihn fraf, war nidyfs anderes als 

die Hand der Bäter, die ihm einen Auftrag gab. Wenn er fich dem 

©chickfal ftellt, fo iff es, weil er den Auftrag annimmt. 
30g nicht fchon einmal einer aus, wie Thie jeßf ausziehf, ohne 

einen beftimmten Drf zu wiffen, nur dem «inneren Weifer» folgend? 

Es war Hans Tromp, der Träumer, und wie dem Hans im Glüd 

des Märchens fiel ihm zu, mas er gefuchf haffe, ohne daß es ihm bez 
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mußf war. Aber er fand es ja eigentlich für einen anderen, der fich 
in Dual und Not darum abgemühf haffe: Jürgen Boye, der «Ur» 
fuchfe. «Barum fand er», fagt Griefe in der Gelbftdarftellung, en 
Zufammenbang mit den Kräften des Bodens nichf, warum konnte 
er ihn nicht finden? Er war fein Glied in der Kette des Gefchlechts, 
er war ein Alleingänger, fannte fein Woher nichf, und alfo blieb 
ihm aud) fein Wohin verborgen». Als Briefe «Ur» fchreibt, ift er in 
der Krife, die für fein Schaffen fo bedeuffam wird. Er ann feinen 
Jurgen Bope fidy nicht als Glied in der Kette des Gefchlechts emp: 
finden laffen, fan ihm fein Woher nicht offenbaren, weil er felber 
fich erft einmal hat freimachen müffen von dem Überfommenen, in 
jenem At der Gelbftbeftimmung, der Auflehnung, des promefbei= 
fchen Troßes, den ein junger Menfch vollziehen muß, wenn es ibn 
dazu drängt — aud) auf die Gefahr hin, daß er fich verliert. Erft wenn 
das gefcheben ift, fann Gtüc für Stüd die verlorene Welt wieder: 
eroberf werden. Wer nun mitten in diefem Eroberungszug ftebt, 
fieb£ felten zurüd,, fchauf vorwärts. Dann aber ffellt fich eine neue 
Lebensivende ein, und mir brauchen faum an die großen Beifpiele 
zu denken, die wir im Reich der Didtung fennen, um zu begreifen, 
daß Öriefe fic) in den «IBeißföpfen» von der Schau der Cebensreife 
aus nod) einmal die Srage Yürgen Boves bat borlegen miiffen. 
Set aber fann er ung zeigen, was damals nicht möglid) war: mie 
das Woher und das Wohin eines Menfchen untrennbar zufammen 
gehören und das eine feinen Ginn von dem anderen empfängt. Man 
fann nicht die Muffer» fuchen, während man dem «VBater» enf- 
läuft. Beide gehören zufammen, find im legfen Grunde eins. Erf 
iver das erfannf bat, dem făbliegt fich fein Schicfal auf. 

Es mag fchon äußerlicy auffallen, da eine Berwandffchaft zwi- 
fhen den beiden Büchern beffeht und das eine das Gegenffück zum 
anderen iff. Beide Male ift der Schauplag der Wald und damit nicht 
der gervöhnliche in Griefes Büchern. Aber während Fürgen fuchend 
darin umberirrf und aud) die Hüfte, die er fich gebauf hat, bald miez 
der zerfförf findet, legt Thie einen Hof in ihn hinein. Der Wald ift 
dunkel und gefährlicy, der Hof, der Ader bannen die Gefahr in 
ihrem Ulmfreis. Beides muß fein und ergänzt fich. Der Wald ift den 
Bäfern zugeordnet, die Erde den Müttern, «er eine Iehre fie» — die 
Menfchen — die Gefahr des Lebens, die andere ift ihnen müffer: 
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liche Näbrerins. In ganz fehlichter Ginnbildlichkeit werden diefe 

Dinge in den «Weißköpfen» dargeffellt und laffen ein Licht nach 

rüdivártís auf das Buch «llr» fallen. Wir verffehen es jeßf fiefer, 

warum Sürgen Boye feine Hütte im Walde zerftört finden mußte. 

Die Mufter Eonnte ihn nicht annehmen, weil er den Bater floh. Er 

faf es aus einem Irrfum, der nofwendig war und doc, ein Irrfum 

blieb. Denn die Forderung der Väter - wir haben es an vielen Beis 

fpielen gefeben - ift ja feinesregs Das ftarre Zeffhalfen am Über: 

lieferten, fondern das Gegenteil: die Taf, der neue Anfang. Als TIhie 

von Haus und Hof und damif von vorn anfangen muß, weiß er, 

daß der Altbauer, der Urvater feines Gefchlechts, ihm das fchrwere 

Schicfal felbft auferlegt baf. «Bis hierher haffe das Gefchlecht vor 

dem Altbauern Ruhe gehabt, nun forderfe er es vor und erinnerte 

daran, daß er in feinem Grabe nod) nichf fot war.» 

Kann es ung wundern, daß auch Hal, die Wölfin, wieder auf: 

erftehf? Als Thie Alheits Bater erfchlägt, ohne es zu wollen, muß 

er fich auch gegen feinen Wolfshund wehren und nimme ihn mif 

fi). Im Walde entweicht der Hund. Wie bei Hal, fo fommt aud) 

bei ihm in der ungewohnten Greibeit die mölfifche Natur wieder 

zum Borfchein. Wie Hal, fo wird aud) der Hund zum Unbold, 

der fehlimmer als die Wölfe hauft und die Öefeße des Waldes 

durchbricht. Griefe erzählt die Gefchichfe des Hundes fo fchlicht 

und nafürlich, mit fopiel urfprünglicher Liebe zum Wald und 

feinen Gefchöpfen, daß man faft vergeffen fönnfe, daß ihr ein 

finnbildlicher Gehalt innerwohnt. Und doch ift dag Tier «mit in 

den Ring eingefiigt», der das Schiefal Thies umfchließk. Geben 

wir, wie gefährlidy der Weg ift, den er geht? IBas gefchehen 

fann, wenn eine Stunde alles zerftörf, was vorher Gefeß und 

Herfommen gemvefen iff? Ja, Thie weiß es, und audy Albeit, die 

erft nach und nad) zu fich felbft und dem Bemußffein der Ber: 

anftworfung, die fie frägf, ertwadyen muß, erfährf es. Aber der 

Wiffende, der ja nicht mie das Tier nur durch Bang, durch die 

Überlegenheit des Menfchen zur Bändigung feines Trieblebeng ge= 

brach wurde, er haf die Möglichkeit, fein Gchieffal mit IBiffen 

und Willen anzunehmen. Er gehf damif den einzigen ZBeg, der ihn 

vor der erftörung feiner felbft bemahrf. Audy Thie ift nicht un- 

feblbar, aber er iff mach; er merff auf, wenn die innere Gtimme ibm 
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fagt, daß er vom Wege abgemwichen if, und findet wieder zurüd‘. Er 
erfüllt die härfeften Aufgaben, die fein Schicffal ihm ffellt, und 
mwächft daran, äußerlich wohl ein wenig gebeugf, innerlich aber un: 
vermwundbar. Es kann gar nicht anders fein, als daß am Ende feineg 
Lebensmweges das riefige Gteingrab fteht, über dem fich ein eingel= 
ner Baum erbebf, der «veifum nicht feinesgleichen bat an Sobe 
und ©färfe...gervalfig und faft erfchrecdend in feinen Ausmaßen», 
ein «Llrbafer Baum». 

Jürgen Boye fötet Hal und ffirbt im fiefen, moofigen Waffer, 
das für ihn Mitte der Erde» ift; im Tode nimmt ihn die Mufter 
auf, die er im Leben nicht fand. Das ift das Ende des Einzelgängers. 
Ift das Schicfal Thies leichter? Wen mehr gegeben wurde, bon 
dem wird auch mehr gefordert. Denn es gehf ja nichf nur darum, 
daß fein eigener Weg ihm vorgegeichnet ift, fondern «ie Gemein- 
fehaft eines lebendigen und ftarfen Gefchlechts wurde von dunklen 
und gefährlichen Gemwalfen angegriffen. Es ift nicht damit getan, 
daß Ihie und Albeit für ihre eigene Perfon ihr Gchicfal auf fich 
nehmen, der Arm der Väter langt hinüber in die nächfte Genera- 
fion und von diefer wieder in die nächffe. Zum erftenmal führt ung 
Griefe in diefem Roman in eine Samilie miften binein, in ein Haug 
voller Kinder, die alle ihren eigenen Charakter haben, die wir auf- 
machen fehen, in ihren Eindlichen Spielen beobachten. Auch das ift 
alles von vollendeter Schlichfheit und wird mit fo natürlicher Her- 
zenstmärme erzähl, daß mir meinen, das Klopfen des Schidfals- 
bammers unfer dem Boden, auf dem fich faft ein Idyl abfpielt, 
überhören zu dürfen. Dann aber fchlägf der Hammer zu. Der äl- 
fefte Gobn entarfet; an dem giveifen, der echfbürfig und fapfer iff 
tie nur je einer aus der Gippe, miederbolt fich das Linbeil, das den 
Bafer fraf, auf einer anderen Ebene und forbert die Giibne der 
irdifchen Öerechtigkeit. Es find Szenen von erfchüffernder Größe, in 
denen das eine Mal der Vater, das andere Mal die Mufter gleichfam 
zu my£hifchen Geftalten aufiachfen, während fie das dem Tode ber= 
fallene Kind zum Öterben geleiten. Aber es find auch zwei Töchter 
da, die fo ficher in fich felbft ruhen, daß fie die Klarheit und den 
Steimuf mifbefommen zu haben fcheinen, den ein ganzes Gefchlecht 
in der Löchferreihe entwickelt haf, und noch zwei Söhne, die fo ge- 
rade gewachfen find wie die Bäume, die ihr Vater bei ihrer Geburf 
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pflanzte. War es ein $luch, fragt fich Thie in feiner Öterbeftunde, 
der ihm an jenem enffcheidenden Tage feines Lebens mifgegeben 

wurde? Nein, es war wohl kein $luch und auch Fein Gegen. Es mar 

Schidfal, eine vorbeftimmte Aufgabe; alles mußfe fein, wie es war. 

Wie ein Leitmofiv fauchen immer tieder in dem Buche die alten 

Erzählungen auf, die Thie vom Altbauern Jörd, dem fagenbaffen 
Urvater feines Gefchlechts, und den anderen Männern unfer feinen 

Borpäfern weiß, in denen die Art befonders ffarf zum Ausdrud 
fam. «Die Toten haben lange Arme.» Nun geht audy Thie ein zu 
feinen Vätern, auch er einer von ihnen, denen die Aufgabe gefeßt 

mar, «auf neuer Erde Elare Gicht um das Gefdylecht herum zu 

fchaffen». Altbauer Ford riet auf feinem Hengft Seuermähne einft 

aus gebirgigem Nordland ein im «ebenen Sand» und legfe einen 

Hof in den Wald. Thie war das gleiche beftimmt, wenn es aud) num 

nich£ mehr darum ging, als Eroberer einzureiten. Die nad ibm 

fommen, haben es leichter, und fo foll es aud) fein. Aber wenn dann 

ein Gefchlecht aufrwächt, das nicht mehr aus der Kraft und IBeis= 

beit der Alten, nicht mehr «aus der heiligen Unraft des Bodens» 

Ieb£ und in der Erde nicht mehr feine geliebte Mutter fieht, ein Ge: 

fehlech£, das aug dem Dorf eine Berforgungsanftalf machf und aus 

dem Wald eine Anhäufung von Nußhölzern - dann, ja, dann er= 

hebt fic) Vater Thie aus feinem Gteingrab. Er forgf dafür, daß 

efivas gefchieht, was die fehlummernde Kraft feines Öefchlechts miez 

der weckt. «Er zerfchlägf das, was foeben noch, wohlbehüfef er- 

fehien, er fehlägf, daß Öfeine aus der Erde fliegen, er mühlt den 

Boden um, daß Fein geficherfer Broden mehr übrig iff. Er macht 

eine Unordnung, die gar nich£ überboten werden fann. Und dann 

gebt er wieder an feinen Drf und legt fich geruhfam bin. Ér hat 

feinen Auftrag erfüllt.» Neben ihm aber ftehf Urmufter Deka, fie, 

die in Staub zerfiel, als ihre Söhne fie auf ihre Bitte fterbend auf 

die Erde legfen. Geitdem ift fie überall, wohin das Gchicfal ihre 

Kinder freibt; fie war es auch, die Thie im Steingrab empfing. Tlie 

bat fie ihre Söhne verlaffen. Und «fo raub Fann der Alte es gar nicht 

freiben, daß die Söhne id nicht immer in ihrer Nähe fühlen». 

In feinem feiner Bücher Eomme die Aufgabe, die fi) Griefe 

geftellt hat, der Auftrag, der ihm wurde, umfaffender zum Ausdruck. 

Wir glauben ihm gern, daß es nichf fein Wunfd) iff, aus unferem 
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Bolt einen Haufen von Aderbauern und Viehzüchfern zu machen, 
wie er das mehrmals geäußerf baf. Es handelt fich ja nicht um 
Aderbauer und Biehzüchter, fo wahr und reich das Bild der dörf: 
lichen Welt fich in feinen Büchern darbietet. Es ift die Gemwißbeit 
von der «Ulnfrennbarfeit des Ganzen», die hinfer diefem Bilde fteht. 
Eine alte Weisheit, die uns alle angeht, wurde von ihm neu gefun= 

den und auf eine neue Weife verfündigt, eine Weife, wie fie der 

Stunde enffpricht, die fich beufe als die Schiefalsftunde unferes 
Volkes vom Weltenbaum löft. Immer nod) find dem deuffchen Volk 
die Dichfer gefchenkt worden, die eg zu feiner Zeit braucht. 

12 

Daß Öriefe ein Dichker íft, Davon aber, will ung fcheinen, haben 

mir zu twenig gefagf. Er felbft meinf zwar, daß es weiter feine Kunff 
fei, Bücher zu fchreiben, nachdem einem eftvas «zugefragen» wurde: 

«Ich fehe, und ich fehreibe nieder. Mebr ift nicht daran.» ©o erzählt 

er bereitwillig, durch melche Anläffe feine Bücher zuffande famen. 
Der Roman «Winter» efrva verdankt feine Enfffehung einem Er: 
lebnis des harfen Winfers von 1924, in dem der Dicbter im tiefen 
Märzfchnee eine Herde Wildgänfe fah, ungefähr zmweihunderf, die 
fraftlos auf einem Öchneefeld lagen, fich anfaffen ließen und fich 
nichf rührfen. Gie haften ihr oberffes Gefeß, Menfchen zu meiden, 
vergeffen, weil die Nafur ihre eigenen Gefege in diefem ahre auf: 
gehoben hafte. Die «WBeißföpfe» beruhen auf einer Erzählung eines 

alten Knechfes, die Griefe im Sabre 1904, alfo nod als Sind, 
börfe, und die er wörtlich in Mecklenburger Platt feinem Roman 
anfügf. Nun ift gewiß das erffe Erlebnis erfchüffernd gemwefen, und 

die Erzählung des Knechtes, die nod) nichf einmal eine Drucfeife 
einnimme, fann in ihrer Ark geradezu £laffifch genannt werden. Aber 

— glücflicherweife - ift damit gar nichfs erflärf. Wie aus dem Bild 
der Wildgänfe im Schnee das ffrenge, bezwingende Buch vom In: 

fergang eines Dorfes wurde, wie die Erzählung des Knechkes fich 
zu einem Roman ausmuchs und verdichfefe, in dem fein Zug will: 

fürlich binzugetan zu fein fcheint, fondern jeder aus fiefffer Notmwen= 

digkeit geboren, das iff das ewig unbegreifliche Geheimnis der dich- 
ferifchen Schöpfung. 
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Es wäre verlodend, die Landfchaft von Griefes Dichfung noch 
einmal zu durchwandern, jeßf nicht auf geradem Wege, fondern 

freug und quer, und den Blie® auf den Einzelheifen verweilen zu 
Iaffen. Wie vieles ift da zu finden, wovon man noch erzählen möchte! 

Wie viele harakteriftifche Bildungen und Eingelfchönheiten auch der 
Sorm, auf die hinzumeifen wäre! Man denke allein an die pradyf- 

pollen leiftmotivifchen Nafurbilder, die das, was fonft von ung als 

das Zuftändliche gefeben wird, in feine urfprüngliche Oynamif auf: 
löfen, wie die Sonmmenauf- und =unfergänge in «Bäume im Wind», 

die Waldfzenen in den «IBeißköpfen». Befonders der Roman «Win- 

fer» ift von folchen leitmotivifch=balladenhaften Nafurfgenen durdy- 

feß£, ja, ift felbft eine einzige große Nafurballade, in der die affiven 

Träger der Handlung nicht die Menfchen find, fondern der heiße 
Gturm des Sommers, der feine Pranfen gegen die Wände der Höfe 

fehlägt, und die Kälte, die fie dann anfpringt wie ein wildes Tier. 

Während diefe für die Architeffonik feines ©fils charafkeriffifchen 

Eingelbilder an enffcheidenden ©fellen aufleucyfen, um dann wieder 

abzuflingen, bildet die Landfchaft des «ebenen Landes», mit Nlenfch, 

Tier, Haus und Hof, den großen, gelaffenen Hintergrund, auf dem 
fich alles abfpielt, aus dem alles herausmächft. ja, auch in diefem 

©inne ift der Mlenfch in Griefes Büchern der Landfchaft «urfprung- 

haft einbezogen». Geine Geftalten haben gleichfam Eeine feften Kon= 
furen, find nichf feharf umriffene Individualifäfen, fondern fragen 

mehr fypifchen Charakter. Und doc) ffehen fie bor uns in einer 

manchmal faft fcymerzbaften Deutlichkeit, weil fie in ihrem Önmerz 
ften erfaßt find, in dem, wag fie nichf wiffen, und aus dem fie doch 
leben. Es ift bezeichnend für Griefes Fünftlerifches Seingefühl, daß 

er, ivenn er bon diefen Menfchen fprich£, off gerade in den Ögenen 

ftárffter Handlung ung das, was ihnen gefchiehf, mif den Augen 
eines Dritten fehen läßt. Go erleben wir im «Winter» den Tod von 
Gritas Schivefter mit ona nach, der in fchiwerem Gchteigen ihren 

Gpuren im Öchnee folgt und fieht, daß fie im Mloorfeic) enden. Zur 
Bollendung gebracht ift diefes Kunftmittel in der Erzählung «Das 
Kind des Torfmachers», in der ung das Gchicfal der Tochter faft 
ausfchlieglicy im ©piegel der dumpf-befangenen, mif einem bei 

Griefe nicht allzu häufigen binfergründigleifen Humor gezeid)- 

nefen Torfmacherfeele des Baters gezeigt wird. 
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Uber all das, wovon man erzählen fonnfe, ift noch nicbf das 

Wichtigfte. Es gibt Szenen in Griefes Büchern, ganz ffille Genen, 

die einen mit einer Gewalt ergreifen, daß man dafür fein anderes 

Wort finden fanrı als das, mas er im «Öaafgang» fagf: fie £reffen 

«das Herz der Dinger. Der Tod des Vaters von Ehriffian Boß in 

«Bäume im Wind», die Szene auf dem Hof, der Alheits Baker in 

den «Weißköpfen» gehört, während im Walde das Unheil feinen 

Sauf nimmt, die Begegnung von Vater und Sohn am Schluß von 

«Sohn feiner Mufter», die Heimkehr Karl Johanns in der «IBa- 

genburg»: bier ffehen wir vor einem Geheimnis, das wir nicht löfen 

Eönnen, erliegen wir einem Zauber, den wir zerffören würden, wenn 

mir ihn auszudeufen verfuchten. Und fchlieglich ift es nicht anders 

mi£ dem unvermwechfelbaren und doch berfebroebenden Duff, der über 

dem Werk eines Dichters liegt und den wir Gfil nennen. Wir fün= 

nen wohl einzelne Elemente befrachfen, fönnen fagen, daß Öriefes 

Stil ein fehr deuffcher Stil ift, dem Märchen, der Gage, der Boltsz 

erzählung vertwandf, weil er ja ein urfprünglicher Erzählftil if, 

aber haben wir damit fein WBefen erfaßt? Wie es tommt, daß er in 

den «IBeißköpfen» eine gefäffigfe Leuchffraft hat, im «WWBinfer» die 

Schwere der umferirdifchen Spannung, in der «AWBagenburg» das 

Halblicht des Traummanolerifchen, in der «Pringeffin von Grabom» 

einen eigenfümlich opalifierenden Schimmer - und daß mir froß 

folcher Verfchiedenheit immer Griefe in ihm erkennen: das bleibt 

dennoch unerflärbar. 

Wohl uns, daß wir Dichfer haben, die im Befiß folcher Ge= 

beimniffe find, und daß Öriefe zu ihnen gehörf. 
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Zeiffafel zu Griefes Werfen 

1921 Feuer. Roman. 
1922 Ur, eine deuffche Paffion. 
1923 Das Korn raufcht. Erzählungen. 
1924 Alte Gloden. Roman. 
1925 Wittoogel. Novelle. 
1927 Die legte Garbe. Erzählungen. 

Die Flucht. Novelle. 

Winter. Roman. 

1929 Tal der Armen. Roman. 
Sohn feiner Mufter. Roman. 

1930 Der Herzog. Roman. 
1931 Der ewige Ader. Roman. 
1932 Das Dorf der Mädchen, eine Chronik. 
1933 Menfch, aus Erde gemacht. Drama. 

Der Gaafgang. Erzählungen. 
1934 Das leßte Gefichf. Roman. 

Der Ruf des Schicffals. Erzählungen. 
Mein Leben. Bon der Kraft der Landfcyaft. 

1935 Die Wagenburg. Roman. 
Ruf der Erde. Schulausgabe. 

1936 Die Pringeffin von Grabom. Erzählung. 
Das ebene Land, Bildbericht von Medlenburg. 

1937 Das Kind des Torfmachers. Erzählung. 
Wind im Luc). Luftfpiel. 

1938 Bäume im Wind. Roman. 

Sri Reufer. Biographie. 
1939 Die Weißköpfe. Roman. 

Der heimlicye König. Drama. 
1940 Unfere Arbeit ift Glaube. 
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Stiedrid) Öriefe 

Die Ieißköpfe 
Roman 

25. Taufend. In Leinen RM 5.80 

„Der Dichter erzähle dies harte Gefchehen wie eine alte Chronik in 

Eraftvoller, ausdrudsflarer ‚bildgerechter und dennoch verhaltener Sprache, 

deren Stimme wie unmittelbar aus dem Geheimnis der Waldfinfternis 

hervorzugehen fcheint.” Nationaßeitung, Effen 

„Auch in diefem Buch ermweift fi) der Medlenburgifche Heimatdichter 

twieder als der Eraftvolle Geftalter ungründiger bäuerlicher Welt.“ 
Bölkifcher Beobachter 

Bäume im Wind 

Roman 

15. Taufend. In Leinen RM 5.80 

„Mit bewundernsmwerter Kraft fügt Griefe das bunte Mofaik der Lebens» 

bilder zufammen zu einem einzigarfigen Romanmerf von großer Tiefe. 

Die befinnliche Heiterkeit des Herzens mwechfelt ab mit echter Tragif, 

über allem aber fteht das unbeugfame Gefeß des Lebens. Es ift ein ftarfes 

und fchönes dichterifches Berk.” Danziger Borpoften 

Die Bagenburg 
Erzählung 

55. Taufend. In Leinen HIN 4.50 

„Bir haben nur wenige deutfche Bücher, in denen die ganze Geradheit, 

die ganze Treue der deutfchen Natur fo erfcehütternd Wort geworden ift, 

mie in diefem reinen, Elaren, fehlichten und doch von innerfter Einficht in 

die Lebensgeheimniffe durchdrungenen Buche.” Leipziger Neuefte Nachrichten 

  

Albert Langen / Öeorg Müller / München 
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Stiedrich Öriefe 

Das Kind des Torfinachers 
Erzählung 

20. Taufend. Biegfam gebunden RM 2.20 

„Die Babel bon der Tochter des Torfinachers, die aus ihrer Welt ge: 

hole wird in eine lieblofe Ehe auf dem großen Bauernhof, die aber mit 

dern Knecht zurücdläuft ins Moor und mit ihm dort ihre Kate baut: 

diefe Gabel wird in ftrenger Eindringlichkeit und in der Einheit von Bild 

und IWBort zu einem Gleihhnis von den Nottvendigkeiten der wirklichen 

Lebenserfüllung.” Fräntifcher Kurier, Nürnberg 

Das legte Geficht 
Roman 

15. Taufend. In Leinen RN 5.50 

„Da weht einem ein mächtiger Atem entgegen, und es ift der Atem des 

Lebens; da wird man hineingeriffen in Kraftftröme, und es find die alten 

etvigen Kräfte der Welt... diefe Gefchichte ift über alles Lob hinaus 

bedrängend und befreiend, groß und wahrhaftig. Gie ift Kraft von der 

eiwigen Kraft unferes Volkes, die nur verfchüttet war, fie ift Geift von 

jenem Geifte, der uns die Zukunft bauen foll.“ SHannoverfcher Anzeiger 

Das Dorf der ITädchen 
Eine Ebronit 

5. Zaufend. In Leinen RM 5.50 

„Die Sage vom Ende der großen Herren und von der Geburt deg freien 

Bauern, die-in einer ruhigen, Elugen und großzügigen Weife erzählt - 

gugleid) eine Gage vom Giege des deutfchen Blutes ift.“ 

Magdeburgifche Zeitung 

  

Albert Langen / Georg Müller / Mündyen



  
  
  

Sriedrich Griefe 

Alte Slocden 

Roman. Neue Ausgabe. 38. Taufend. In Leinen RM 4.80 

Die alte Gage von der Glode, die im Gumpf verfan, als die Zeit des 

Unfriedens und der Untreue war, und die wieder erlöft wird bon dem 

einfältigen, friedvollen und treuen Mlenfchen. 

Der Herzog 

Ein biographifcher Roman. 6. Taufend. In Leinen RN 5.80 

Die mit Spannungen gefätfigte Welt des Barod tut fid auf, ím Shit: 

fal eines Fürften eine ganze Epoche mit all ihrem Glanz, ihrem Elend, 

ihrer Leidenfchaft, ihrem Heldenmut und ihrer Verzweiflung. 

In der Kleinen Bücherei: 

Der Öaatgang 

Erzählungen. (Die Kleine Bücherei Nr. ıT) 50. Taufend. Gebunden 80 Pfg. 

„Sünf Erzählungen von ungeheurer urwüchfiger Kraft, die immer wieder 

den mit der Heimat vermwurzelten Dichter die Gefchichte feines Volkes 

erzählen läßt.” Freibeitstampf, Dresden 

Die Flucht 

Erzählung. (Die Kleine Bücherei Nr. 103) 15. Taufend. Gebunden 80 Pfg. 

„Öriefes tief und gehaltvoll gefchriebenen bäuerlichen Erzählungen reiht 

fi „Die Flucht‘ würdig an. Mit ausgefproden dramatifcher Kraft 

gefchrieben, Eündet fie von den Urgefegen aller bäuerlihen Ordnung: 

der Reinerhaltung der Art, und erfchüttert uns mit der Gchilderung 

eines Mannes, der in felbftgewählter Sühne fein Vergehen gegen jenes 

Gefeg büßt.” Böltifcher Beobachter 
  

Albert Langen / Öeorg Müller / München 

Gag und Drud der Dffizin Haag-Drugulin in Leipzig 

A
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